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Dir Ruſſen in Kiantſchon entwaffnet?
Nach tagelangem unheilvollen Zögern hat ſich die deutſche

Reichsregierung entſchließen müſſen, dem Völkerrecht zu ge-
Nach einer Depeſche

drei Kreuzer in Gegenwart des deutſchen Gouverneurs die
Flagge niedergeholt haben. Die Port Arthur-Flotte iſt ge-
weſen.

e ſozialdemokratiſche Preſſe, die den Kanzler gleich nach
dem Bekanntwerden der erſten Nachrichten an ſeine Pflicht
mahnte, hat ſich viel „patriotiſcher“ erwieſen als die ganz-
offiziöſe Preſſe mit ihrem verdächtigen Schweigen, die halb-
offiziöſe mit ihren abenteuerlichen „Verrenkungen der klaren
Rechtslage. Hätte ſich Deutſchland ſofort ohne die unſinnige
Berufung auf ein angebliches „Aſylrecht“ entſchloſſen, das zu
tun, was ſeine Pflicht war, ſo hätte es ſich den Entrüſtungs-
ſturm geſpart, der in der engliſchen, amerikaniſchen und vor
allem in der japaniſchen Preſſe über den rechtswidrigen Ruſ-
ſenkurs niedergepraſſelt iſt.

Leider aber iſt es noch nicht klar, ob Deutſchland jetzt wirk-
lich ſeinen völkerrechtlichen Pflichten völlig nachgekommen iſt.
Nach dem Berliner Lokal-Anzeiger ſoll ſich nämlich die Nach-
richt von der Des armierung der Kreuzer nicht
beſtätigen. Es ſeien nur der Zeſarewitſch, ein Torpedo-
bootszerſtörer und zwei Torpedoboote entwaffnet worden, „weil
ihre Reparatur zu viel Zeit in Anſpruch nehmen würde.“ Da-
gegen hätten die Kreuzer wieder hohe See gewonnen.

Jſt das richtig und es kann über die Richtigkeit dieſer
Scherl- Nachricht kaum ein Zweifel walten dann bleibt das

Desarmierungs- Schauſpiel von Tfſingtau eine klägliche Neutra
litäts-Komödie, die als ſcheinbares, nicht wirkliche s Zu-
geſtändnis an das Völkerrecht im Auslande nur noch größere
Entrüſtung hervorrufen wird. Denn die ruſſiſchen Schiffe, die
in Tſingtau „entwaffnet“ wurden, waren ſchon zuvor von den
Japanern gründlich „entwaffnet“ worden. Sie waren in
Tſingtau in einem Zuſtande angelangt, der ſie für abſehbare
Zeit, wenn nicht für immer, aus der ruſſiſchen Schlachtreihe
ausſcheiden ließ. Hätte Deutſchland wirklich nur dieſes alte
Eiſen, mit dem der Zar ohnehin nichts Geſcheites mehr an-
fangen konnte, zum Demonſtrationsobjekt ſeiner „Neutralität“
benützt, die gefechtsfähigen Kreuzer aber auf Grund eines
ſagenhaften Aſylrechts wieder den Japanern auf den Hals
geſchickt, dann würde der Neutralitätsbruch Deutſchlands nur
noch aufreizender wirken.

Bedenkt man obendrein, daß die völlig zerſprengten und
geſchlagenen Ruſſen auch mit den armen Kreuzern, die ihnen
Deutſchland erhalten hat, ſicher nicht wieder in die Höhe kom-
men werden, daß Deutſchland wie in der innern, ſo auch in
der äußern Politik den Ruſſen zuliebe das Recht verletzt, ohne
damit dem geliebten Freunde auch nur einen wirklichen Dienſt
erweiſen zu können, dann verſteht man erſt, welches Verhäng-
nis über der deutſchen Politik waltet. Es wird Zeit, daß
ſich das deutſche Volk ernſtlicher als bisher mit Deutſchlands
auswärtiger Politik beſchäftigt. Den deutſchen Ruſſen werden
im Reichstag die Augen übergehn!

Gewertſchaften).

Sechſter internationaler SozialiſtenKongreß.

B.--G. Amſterdam, 15. Auguſt.
Zweiter Verhandlungstag.

Das Jnternationale Bureau hat beſchloſſen, die Leitung der
heutigen Verhandlungen den Ländern Deutſchland, Frankreich
und Jtalien zu überweiſen. Von den Nationen ſind gewählt:Mokkenbuhr, Vaillant und Ferri. Molkenbuhr
übernimmt den Vorſitz (Beifall) und entwickelt den Arbeitsplan
des Tages: Bericht des Jnternationglen Sekretärs und der
einzelnen Länder Mandatsprüfung; Wahl der 6 Kommiſſionen
zur Vorbereitung der Reſolutionen über die Taktik, die Ko-
lonialpolitik, Auswanderung und Einwanderung,
Generalſtreik, Sozialpolitik, Truſts und Arbeits-loſigkeit.

Bebel ſchlägt vor, nicht nur den heutigen Nachmittag ſon-
dern auch den morgigen Vormittag für die Arbeiten der Kom
miſſionen frei zu halten. Dieſer Vorſchlag wird angenom-
men. Die Zahl der Mitglieder, die jede Nation in dieſe Kom
miſſionen zu entſenden habe, ſoll beſtimmt werden, ſobald die
Mandatsprüfung beendet iſt.

Der Sekretär des Jnternationalen Bureaus, Serwhy, teilt
mit, durch wie viel Delegierte die einzelnen Nationen vertreten
ſind. Es haben entſandt:

England: 101 Delegierten davon vertreten die Sozial-
demokratie Federation 34, die Jndependent Labour Party 34,
die Fabier 5, die Gewerkſchaften 26 Delegierte.

Deuſchland: 67 Delegierte (40 von der Partei, 27 von den
Präſident iſt Molkenbuhr, Vizepräſident

Frau Zetkin.Argentinien: 2 Delegierte.
Auſtralien: 1 Delegierter. (De Leon.)
Oeſtreich: 23 Delegierte.

Vorſitzender iſt AnſeeleBelgien 38 Delegierte.
Böhmen: 3 Delegierte.
Bulgarien: 2 Delegierte der ſozialdemokratiſchen Arbeiter

partei, die 4000 politiſch ornaniſierte und 2300 gewerkſchaftlich
organiſierte Arbeiter vert eten.

Dänemark: 7 Delegierte.
Spanien: 5 Delegierte; Vorſitzender iſt Jgleſias.
Frankreich: Die Allemaniſten ſenden 6 Delegierte, die

204 Gruppen vertreten, die Guesdiſten 44 Delegierte, die
46 Departements Föderationen vertreten, die Jaureſiſten
endlich 39 Delegierte.

Amerika 4 Delegierte, darunter die Vertreterin der ſozial
demokratiſchen Frauen New orks.

n 33 Delegierte, die 10000 Organiſierte vertreten.
ngarn: 3 Delegierte (20000 Organiſierte).

„Jtalien: 5 Delegierte (42000 Organiſierte); Vorſitzender iſt
Ferri.Japan: 1 Delegierter.

Norwegen: 2 Delegierte.
Polen: Von den drei verſchiedenen ſendet die

eine 20, die zweite 6, die dritte (Gruppe Proletariat) 3 Deleg.;
von dieſer Gruppe iſt Frau Luxemburg ins Bureau delegiert.

Rußland: Die n r ſenden 12 Dele-gierte, der jüdiſche Arbeiterbund s Delegierte, die 27
Organiſationen und 56 Gruppen vertreten (22 990 Organiſierte);
die ruſſiſche Sozialdemokratie ſendet 5 Delegierte (47
Organiſationen und 36 Gruppen); die lettiſche Sozial-
demokratie ſchließlich iſt durch 1 Delegierten vertreten.

12 (Nachdruck verboten.)Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Der Faſching war zu Ende. Roſa und Lilli, meine
Schweſtern, hatten ſich „ungeheuer amüſiert“. Jede verzeichnete
ein halbes Dutzend Eroberungen; dennoch befand ſich keine
wünſchenswerte Partie darunter und der „Rechte“ war für keine
erſchienen. Deſto beſſer: ſie wollten gern noch ein paar Mäd-
chenjahre genießen, ehe ſie ins Ehejoch traten.

Und ich Jn den roten Heften ſtehen meine Faſchingsein-
drücke folgendermaßen notiert:
„Jch bin froh, daß die Tanzerei vorüber iſt. Es fing ſchon

an, eintönig zu werden. Jmmer dieſelben Touren und immer
dieſelben Geſpräche und immer ein und derſelbe Tänzer:
denn ob es nun der Huſarenleutnant X, oder der Dragoner-
leutnant oder der Ulanenrittmeiſter 3 iſt es ſind doch
die gleichen Verbeugungen, die gleichen Bemerkungen, die
gleichen Seufzer un licke. Nicht ein intereſſanter Menſch
darunter, nicht einer. Und der einzige, der allenfalls
reden wir nichts von dem, der gehört ja ſeiner Prinzeſſin. Sie
iſt eine hübſche Frau, ja zugeſtanden, aber ich finde ſie
ſehr unſympathiſch.“

Obgleich der z
war, ſo hatten
gehört. Soireen, Diners, Konzerke: der Wirbel dauerte fort.
Auch eine große Liebhabertheatervorſtellung ward in Ausſicht
genommen dies jedoch erſt nach Oſtern. Für die Faſtenzeit
war doch eine Mäßigung in Vergnügen geboten nach Tante
Rariens Anſicht mäßigten wir uns lange nicht genug. Daß
ich die Faſtenpredigten nicht regelmäßig beſüchte, konnte ſie
mir nicht recht verzeihen, und ſie entſchädigte ſich für meine
Lauheit, indem ſie Roſa und Lilli zu allen berühmten Kanzel-
rednern ſchleppte. Die Mädchen ließen ſich das gern gefallen;
einmal trafen ſie in den Kirchen mit ihrer ganzen gewohnten
Koterie zuſammen Pater Klinkowſtröm war ebenſo ſehr
Mode bei den Jeſuiten, als die Murska in der Oper, und in

mit ſeinen großen Ballfeſten zu Ende
ie geſelligen Vergnügungen darum nicht auf-

zweiter Linie waren ſie e auch leidlich fromm.
redigten, auch den Soireen hielt ichAber nicht nur den

Jch hatte plötzmich während jener Faſtenzeit ziemlich fern.

lich an geſelligen Zuſammenkünften den Geſchmack verloren,
und liebte es, manchmal allein zu Hauſe zu bleiben mit
meinem Sohn zu ſpielen, und wenn der Kleine zu Bett ge-
bracht war, mich mit einem guten Buch an das Kaminfeuer
zu ſetzen und zu leſen. Zuweilen beſuchte mich dann meinVater und verplauderte ein bis zwei Stunden bei mir. Na-
türlich kamen die Feldzugserinnerungen dabei unabläſſig zum
Vorſchein. Jch hatte ihm Tillings Bericht über Arnos Endemitgeteilt; er an die Geſchichte jedoch ziemlich kühl auf.

Ob einer mit Schmerzen oder ohne Schmerzen geendet, ſchien
ihm eine ganz nebenſächliche Frage. „Geblieben“ ſein wie
der Tod auf dem Schlachtſelde heißt war ſeiner Anſchau-
ung nach eine ſo rühmliche durch ein ſo erhabenes Fatum
herveigeführte Sache, daß die Details der dabei allenfalls
ausgeſtandenen körperlichen Leiden gar nicht in Betracht
kamen. In ſeinem Munde klang das „Geblieben“ ſtets wie
die neidende Konſtatierung einer beſonderen Auszeichnung,
und die dem „Bleiben“ nächſtfolgende Annehmlichkeit war nach
ſeiner Auffaſſung offenbar das „Bleſſiert“ werden. Die Art
und Weiſe, wie er von ſich mit Stolz und von den anderen
mit Reſpekt erzählte, daß ſie bei dieſem oder jenem nach
irgend einer Ortſchaft benannten Gefecht verwundet wor-
den, ließ einen ganz vergeſſen, daß das Ding eigentlich weh
tun könne. Welch ein Unterſchied mit der kurzen Erzählung
Tillings: in der Schilderung der zehn Unglücklichen, welche,
von dem platzenden Geſchoß zerſchmettert, in lauten Jammer
ausbrachen was lag da für ein anderer Ton erſchütternden
Mitleids darin! Jch habe Tillings Worte meinem Vater
nicht wiederholt, denn ich empfand inſtinktiv, daß ihm dieſel-
ben unſoldatenmäßig erſchienen wären und ſeine Achtung vor
dem Sprecher beeinträchtigt hätten, und das hätte mich ver-
droſſen; denn gerade der vielleicht unſoldatiſche, aber ſicherlich
menſchliche Abſcheu, mit welchem er das ſchreckliche Ende ſei-
ner Kampfgenoſſen geſchaut und erzählt, war mir ins Herz
gedrungen.

Wie gern hätte ich mit Tilling über dieſes Thema noch
weiter geſprochen aber er ſchien meine Bekanntſchaft richt
pflegen zu wollen. Seit ſeinem Beſuche waren vierzehn Tage
vergangen und weder hatte er den Beſuch wiederholt, noch
war ich ihm in der Geſellſchaft begegnet. Nur zwei- oder
dreimal auf der Ringſtraße und einmal im Burgtheater war
ich ſeiner anſichtig geworden: er grüßte ehrerbietig, ich dankte
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freundlich weiter nichts.

Schweden: 6 Delegierte.
Schweiz: 7 Delegierte (20000 Organiſierte).
Serbien: 1 Delegierter ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei).
Es ſind alſo im ganzen 445 Delegierte anweſend. Alle

Mandate ſind anerkannt; nur die ruſſiſche Sektion hat ſich noch
mit umſtrittenen Mandaten zu beſchäftigen.

Das Bureau ſchlägt vor, der Kongreß möge die von den
Nationen für giltig erklärten Mandate ſeinerſeits beſtätigen.
Ueber die beanſtandeten Mandate werde das internationale
Bureau in der Mittagspauſe enſcheiden. Für die Vertretun
der Nationen in den Kommiſſionen ſchlägt das Bureau ange
ſichts der Vertretung der Partei und Gewerkſchaft auf dem
Kongreß vor, den Nationen, denen eine Stimme nicht gnüge,
zwei Stimmen auf Verlangen zur Verfügung zu ſtellen. Wenn
ſich eine Nationalität nicht einigen könne, ſo ſolle diejenige
Gruppe, die eine Reſolution oder einen Antrag eingebracht habe,
für den betreffenden Gegenſtand als beſondere Nation e

Allemane-Paris bittet, angeſichts der beſonderen Verhält
niſſe in Frankreich, der älteſten, der revolutionär ſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei ar nicht nur in der ſie beſonders in
tereſſierenten Generalſtreik-Kommiſſion, ſondern auch in den
anderen Kommiſſionen Sitz und Stimme zu geben. Namens
des Bureaus hält Vandervelde- Belgien den vorhin von
Vaillant vorgetragenen Antrag aufrecht. Erſt in London und
Paris habe man ſich herbeigelaſſen, infolge der leidigen Streitig
keiten innerhalb der einzelnen Länder, den einzelnen 2 Stimmen
zu geben. Weiter könne man unmöglich gehen, ohne die Ent
ſcheidung in den Kommiſſionen völlig zu verſchieben. Auch die
verſchiedenen Richtungen der ruſſiſchen Sozialdemokratie würden
dann in den Kommiſſionen mitentſcheiden wollen, kurz, Ah
eine Prämie auf die Spaltung der Partei ſetzen. Der greß
möge die Bitte Allemanes dem Sekretariat zur freundſchaft
lichen Erledigung überwetſen, aber zugleich prinzipiell feſtſetzen,
Wnet Nation jemals mehr als zwei Stimmen haben dürfe.

eifall.
Allemane ypoteſtiert im Namen der Gerechtigkeit gegen

dieſen Antrag. Er ſei bereit, ſich mit einer Stimme für Frank
reich zu begnügen, gebe man aber den beiden anderen Organi-
ſationen je eine, ſo ſei es eine ſchreiende Ungerechtigkeit, der
u ſozialiſtiſch-revolutionären Partei keine Stimme geben zu
wollen.

Renaudel (Jaureſiſt) verſichert, daß auch feine Partei im
Intereſſe der von ihr angeſtrebten ſozialiſtiſchen Einigkeit mit
einer Stimme für Frankreich zufrieden ſei.

Jn der Abſtimmung wird der Antrag Vandervelde mit großer
Mehrheit angenommen. Einſtimmig nimmt der Kongreß auf
Antrag der engliſchen Delegation eine Sympathieerklärung für
die ſtreikenden Bergarbeiter in Colorado an, die von dem ver
einigten Kapital in der unverſchämteſten und niederträchtigſten
Weiſe niedergetreten werden. Die nächſte Plenarſitzung findet
Dienstag nachmittag 2 Uhr ſtatt.

Am Sonntag nachmittag fand im Linnäuspark ein großes
internationgles Meeting ſtatt, dem an 5000 Sozialdemokraten Amſterdams beiwohnten. Bei dem günſtigen Wetter
waren im Park vier Rednertribünen aufgeſchlagen, von denen
aus die bedeutendſten Vertreter des internationalen Sozialis
mus Anſprachen hielten. Von der einen Tribüne aus ſprachen
Ferri, Adler, Branting, Vandervelde und van Kol.

Ferri feierte den Sieg der italieniſchen Partei, die trotz
ihrer kleinen Zahl den Zar von Italien ferngehalten habe.

Dr. Adler-Wien betont die Gemeinſamkeit der holländiſchen
und öſtreichiſchen Parteibewegung, die beide gegen die chriſtlicheDemagogie und für das allgemeine Wahlrecht kämpften.

t Weiter nichts Wahuwklopfte mir bei dieſen Gelegenheiten das Herz, warum konnte
ich dann ſtundenlang die Gebärde eines Grußes nicht aus
dem Sinn bringen

„Liebes Kind, ich habe eine Bitte an Dich.“ Mit dieſen
Worten trat eines Vormittags mein Vater bei mir ein. Er
hielt ein papierumwickeltes Paket in der Hand, „hier bringe
t Fir etwas mit“, fügte er hinzu, das Ding auf einen Ti
egend.
„Eine Bitte und ein Geſchenk zugleich lachte ich. „Das

iſt ja Beſtechung.“ g„So höre mein Anliegen, ehe Du mein Geſchenk auspackſt
und von deſſen Pracht geblendet wirſt. Jch habe heute ein
langweiliges Diner

„Ja, ich weiß; drei alte Generäle mit ihren Frauen
„Und zwei Miniſter mit den thrigen; kurz, eine feierliche,

ſteife, einſchläfernde Geſchichte
„Du muteſt mir doch nicht zu, daß ich
„Ja, ich mute es Dir zu, denn da mich Damen mit

ihrer Gegenwart beehren wollen muß ich doch eine Dame
zum Honneurs machen haben.“

„Dieſes Amt hat ja Tante Marie übernommen.“
„Die iſt heute wieder von ihrem gewiſſen Kopfſchmerz be

ſallen; es bleibt mir alſo nichts anderes übrig
„Als Deine Tochter hinzuopfern wie dies ſchon andere

Väter im Altertum z. B. Agamemnon mit Jphigenia
getan Jch füge mich.“

„Uebrigens ſind unter den Gäſten auch ein paar jüngere
Elemente: Doktor Breſſer, der mich in meiner letzten Krank
heit ſo ausgezeichnet behandelt hat und dem ich die Artigkeit
einer Einladung erweiſen wollte; ferner Oberſtleutnant Tilling

Du wirſt ja ganz feuerrot was iſt Dir?“
„Jch Es iſt die Neugier: jetzt muß ich doch ſchauen,

was Du mir gebracht haſt.“ Und ich begann, das Paket
aus ſeiner Papierhülle zu löſen.

Es iſt nichts für Dich erwarte nicht etwa ein Perlen-
halsband. Das gehört dem Rudi.“

„Ja, ich ſehe, eine Spielereiſchachtel ah, Bleiſoldaten!
Aber Vater, das vierjährige Kind ſoll doch nicht

„Jch habe ſchon mit drei Jahren Soldaten geſpielt man
kann nicht früh genug damit anfangen eine
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Dranting erinnert an den dreitägigen
120000 in Schweden, die bisher gewa)emonſtration für das allgemeine Wahlrecht. Panland ſei auf

eſem Kongreß nicht vertreten. Der ſinniſche Genoſſe, der in
ris es repräſentiert habe, ſchmachte jetzt in Sibirien.

nderbelde- Brüſſel preiſt die Sozialdemokratie als Partei
dens. der nächſten Tribüne reichen ſich unterdes

Katayama und Lugano witſch die Hand.
Hyndman- London weiſt auf ſeine Herkunft aus der

Kapitaliſtenklaſſe. Aber wenn alle Arbeiter dieſe ſo haßten wie
er, gäbe es in ſechs Monaten keinen Kapitalismus mehr auf

der Welt. Holland haſſe die Engländer wegen der Unter-
drückung der Burenrepubliken. Aber die Socigldemokratie Fede
ration führe unerbittlichen Kampf gegen den Jmperalismus.

Olſen-Kovpenhagen feiert die Einigkeit die Partei und
Paris die ſozialwer Baillant- iſche Einigkeit,873 her alldeweine Wahlrecht, deſſen Raub d gehe

Deutſchen Reiches nehmen würde. Von den beiden anderen
Tribünen aus ſprachen noch Klara Zetkin, Ed. Anſeele,
r Jaures, Pete Curran, Leo Deutſch und Troelſtra.

Ueberall herrſchte eine begeiſterte Stimmung.

Arbeitern, wie er wiederhole, jedes am

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. Auguſt 1904.

Sie renommieren wieder.
Bürgerliche Blätter weiſen wieder einmal auf die „ung

heuren Summen“ hin, die von den Unternehmern ſeit 1885
für die Unfall-, Alters und Jnvaliden Verſicherung der Ar-
beiter aufgebracht worden ſeien und die zuſammen reichlich zwei
Milliarden betrügen. Mag ſein! Aber von den Unter
nehmern iſt nicht ein einziger um der Beiträge willen ärmer
geworden; ſie haben ſich von Anfang an ſchadlos zu halten
verſtanden, ſei es durch Lohnreduktionen oder ſei es durch
Preisaufſchläge auf die Waren. Und zwar haben die Herren
für jeden Pfennig Beitrag einen halben oder ſanzen Nickel
durch Abrundung nach oben ſich wieder bezahlen laſſen. Was

ſoll alſo die Von jedem der 15 Millionendentſcher Lohnarbeiter und Arbeiterinnen geht das Kapital
jährlich im Durchſchnitt mindeſtens 400 M. Nutzen, macht
jährlich 6 Milliarden und in achtzehn Jahren 108 Milliarden.
Die beiden Renommier-Milliarden der Unternehmer entſprechen
alſo lediglich einer etwa zweiprozentigen Abgabe vom Rein-
gewinn, den ſie aus ihren Arbeitern herausſchinden. Dieſe
Berechnung trifft vollſtändig überein mit der von anderer
Seite aufgeſtellten. Die Herren ſprechen wohl von dem, was
ſie für die Arbeiter geben, aber nie von dem, was ſie ihnen
nehmen.

Unternehmer und Gewerbeinſpektor.
Die Dortmunder Arbeiterzeitung teilt mit: Wie ein könig-

licher Gewerbeinſpektor von Arbeitgebern behandelt wird, wenn
er Anordnungen trifft, die einem Arbeitgeber nicht paſſen, das
mußte kürzlich der hieſige Gewerbeinſpektor erfahren, als er
nach einer Jnſpektion der Sattlerwerkſtatt des Möbelgeſchäftes
Schürmann die Beſchaffung einer Waſcheinrichtung, Beſeitigung
des Abfalles, ſoweit dieſer aus Unrat beſteht, Beſchaffung eines
Kleiderſpindes für die Arbeiter und Verlegung der Werkſtatt
vom Dachboden forderte. Schürmann wurde über dieſe not
wendigen Anordnungen ſo aufgebracht, daß er ſchließlich er
klärte: „Wenn Sie mich noch weiter beläſtigen, dann
mache ich von meinem Hausrecht Gebrauch.“

Wenn ſich der Gewerbeinſpektor vorher vorgeſtellt hat, wird
er den „Herrn im Hauſe“ zu belehren wiſſen, wie er ſich einem
Gewerbeinſpektor gegenüber in Zukunft zu verhalten hat.

Ans Mirbachs heiliger Familie.
Die Frankfurter Zeitſchrift Für Wahrheit und Recht erhält

von intereſſierrer Seite eine Darſtellung des Sayn-Wittgenſtein-
Falles, die zwar nicht den Freiherrn v. Mirbach und ſeine
Mit-,„Pfleger“ entlaſtet, aber dafür ein rührendes Bild aus dem
erſtklaſſigen Familienleben des vormals reichs unmittelbaren
Hauſes Sayn enthüllt. Die Pflegſchaft, heißt es dort, ſei ein-
gerichtet worden, um die Söhne gegen ihren eigenen außer
ordentlich verſchwenderiſchen Vater zu ſchützen, der beiſpiels-
weiſe für eine einzige Rivierareiſe über eine Million
Mark ausgegeben habe. Unter anderm habe der hochge-
borene Papa eine Erbſchaft des Reichskanzlers Hohenlohe,
die dem Familien-Fideikommiß gehörte, in die linke Hoſen-
taſche verſchwinden laſſen, ſo daß die Söhne, um nicht das
Familienhaupt auf die Anklagebank zu bringen, auf normale
Abrechnung verzichten mußten. Die „Prinzeſſin“, die der Prinz
Friedrich ſich für den Verzicht auf die Abrechnung mit den
Pflegern einhandeln wollte, ſei ein Goldfiſch geweſen, und die
beabſichtigte Heirat habe den Zweck gehabt, die Schulden der
Saynſchen Familie zu decken.

Wie man ſieht, iſt der Fall des Konto K. in den höchſten
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en Ausnahme. Man dort gewohnheitsg. Witt Shhne uhtteeen um
den Papa nicht ins Zuchthaus zu bringen ohne erhalten zu
haben. Ein Prinz- Leutnant quittiert, um ſich in ſeiner mili-
täriſchen Laufbahn nicht zu ſchaden, über erfolgte ne
legung ohne erhalten zu haben. Geheimnis der
325 000 Mark wird durch die Enthüllung ſolcher „Präzedenz
fälle“ immer pikanter.

Daß in dieſer feinen Geſellſchaft der nun erſt recht wieder
in Amt und Würden beſtätigte Oberhofmeiſter ein weißge-
waſchener Unſchuldsengel geblieben ſei, will hinwiederum die
unheimlich gut unterrichtete Tremonig nicht glauben. Sie kün
dg vielmehr neue Enthüllungen an. Stimmen dieſe mit ge
wiſſen Prozeßgeſchichten überein, die man ſeit a Zeit in
Berlin viel herumſpricht ſo darf man ſich auf eine mächtige
Fuhre neuen Unrats gefaßt machen.

Es will ſich nimmer erſchöpfen, noch leeren

Pferdeverſtand und Gelehrten- Kommiſſion.
Das neue Wunder von Schilda, der rechnende, leſende und

in der vaterländiſchen Geſchichte bewanderte Hengſt, macht in
Berlin dank der hochamtlichen Förderung, die er genießt, unaus-
geſetzte Senſation. Jetzt haben ſich auch ein Prinz Hohenlohe
und General Köring der Wallfahrt nach dem patriotiſchen
Stallwunder angeſchloſſen. Ein auswärtiger Zirkusdirektor ſoll
dem glücklichen Beſitzer des Fabeltieres enorme Summen ge-
boten, dieſer ſoll aber das Anerbieten entrüſtet abgelehnt haben.
Des Weiteren wird gemeldet:

Es wird unbedingt daran feſtgehalten, daß ei
ſhaftteche Kommiſſion die Reſultate der Erziehung des
Pferdes feſtſtellt. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß auf Ver
anlaſſung des Kultusminiſters Dr. Studt eine derartige
aus Sachverſtändigen gebildete Kommiſſion bald zuſammen-
tritt, die den Hengſt einige Wochen beobachtet und dann das
Reſultat der Oeffentlichkeit übermittelt.

Es wird alſo zu Anfang des 20. Jahrhunderts auf Ver-
anlaſſung des preußiſchen Unterrichtsminiſters von einer könig-
lich preußiſchen Gelehrtenkommiſſion die Frage ſtudiert werden,
ob es möglich ſei, Pferden patriotiſche Jahreszahlen beizubringen.
Das iſt gegenwärtig das aktuellſte Problem des preußiſchen
Unterrichtsweſens, hinter dem alle anderen Schulfragen
gebührend zurücktreten.

Die fälligen Kaſernenbilder.
Der Unteroffizier Waſchau vom 14. Fuß-Art.-Reg. ließ einen

Rekruten den Spucknapf austrinken und vollführte zahlreiche
andere Ungeheuerlichkeiten. Es wurde in Unterſuchungshaft ge
nommen.

Der Rittmeiſter v. Hatten vom Grenadierregiment zu
Pferde wurde wegen arger Mißhandlung Untergebener in
Bromberg zu 25 Tagen Stubenarreſt verurteilt

Der Soldatenſchinder Peters vom 26. Jnf.-Reg., der den
Selbſtmord des Musketiers Powileit verſchuldet hat, iſt zur
Verbüßung der zweijährigen Zuchthausſtrafe nach der Lichten-
burg überführt worden.

Wegen Notzucht unter Anwendung von Gewalt iſt der Unter-
offizier Beiſter von der 7. Kompagnie des 66. Jnf.-Reg. zu
2 Jahren Gefängnis und Degradation verurteilt worden.

Der Feldwebel Wein gärtner im 118. Jnf.-Reg. in Worms
ſchlug mit dem Gewehrkolben, mit der Fauſt und mit der
Säbelſcheide einen Soldaten beim Turnen ins Geſicht und
traktierte ihn mit Fußtritten. Das Gericht erkannte auf fünf
Wochen gelinden Arreſt.

Der Kanonier Berwanger vom d Fuß-Art.-Reg. war zu
2 Jahren 1 Tag Gefängnis verurteilt worden, weil er einen
Obergefreiten, der ihm Vorhaltungen machte, in einen Graben
geworfen hatte. Das Oberkriegsgericht in Metz ermäßigte die
Strafe auf 4 Monate Gefängnis.

Der Musketier Purzel vom 92. Jnf.-Reg. in Braunſchweig
war vom Unteroffizier Meyer mit Ohrfeigen traktiert worden,
weil Purzel als Rekrut ein Paar Stiefel, die er für Unter-
offizier Meyer reinigen ſollte, auf Geheiß ſeines Korporalſchafts-
führers Unteroffizier Langemann beiſeite ſtellte. Trotzdem
Purzel abends bis 10 Uhr bei Meyer als Putzer tätig war,
mißhandelte ihn Meyer ſpäter auf der Kammer beim Stiefel-
umtauſchen in der oben geſchilderten Weiſe. Purzel trug furcht
bare Schmerzen im Ohre und eine Eiterung des Mittelohres
davon. Meyer leugnete. Das Gericht ſetzte das Verfahren aus,
um Zeugen zu laden.

Am 28. Juli lag das 18. Drag.-Reg. in Schönberg in Quartier.
Ziviliſten beobachteten daß der Reſerviſt Dechow die alten
Leute aufforderte, die Rekruten „feſte zu verhanen“ und daß
der Gefreite Hinrichs dem Dragoner Haberland viele Schläge
ins Geſicht verſetzte. Einer der Zuſchauer machte davon brief-
lich dem Schwadronschef Mitteilung und erhielt von dieſem,
dem Rittmeiſter v. Zimmermann, die Antwort, daß er auf die
Anzeige hin die Sache unterſucht und die beiden Schuldigen
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t von jeder weiteren Beſbrderung ans geſsloſen

Was hinter Kaſernenmauern geſchieht.

Ein Huſar der Mainzer Garniſon nahm, wie die r
s abends mit inVolksztg. berichtet, die 17 jährige Eva

Da das Tor bereits war, mußten beide denKaſerne. geſchlWeg über die Mauer Amn r idrei Tage
Die Käs erhielt Eſſen und

das Mädchen an einen eiſter der
in ſeinem Zimmer lt.Trinken. Der Futtermeiſter führte ſie einem anderen Futter
meiſter zu, der ebenfalls drei Tage bei a
Von hier wurde ſie an die zweite Eskadron abgel
in eine Stube einſchloßz. Der Schlüſſel
wanderte von Hand zu Hand, bis die

die ſie
dieſer Stube

ehrzahl der

aren W dchen in n r dnoch nicht genug, ie n weiter, inddas Mädchen wie ein edevieh an andre verkauft wurde

Die K. wurde 14 Tage in der Huſarenkaſerne behalten,
bis ſie von der Polizei, die durch einen Zufall Kenntnis erhielt,
verhaftet wurde. Auf Grund der kreisärztlichen unter nnwurde die Käs in das Spital gebracht, h ſie vier Wo

zu ihrer Heilung zubrachte. Am vorigen Dienstag hatte e
vor dem Schö i ge wegen „Gewerbsunzucht“ zu
verantworten, da ſie ja für ihr „Entgegenkommen“ Speiſe und
Trank erhalten hatte, was durch einen Futtermeiſter feſtgeſtellt
wurde. Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu zwei
Wochen Haft.

Haben nicht die uniformierten Männer, die dieſe ſcheußliche
Entwürdigung des als leichtfertig bezeichneten Mädchens be
trieben haben, ſich der c r und Nötigung ſchuldig
gemacht? Wie war ſolch Treiben möglich, ohne daß ein Vor
geſetzter es bemerkte?

Der Feu zeigt, welcher Grad der ſexuellen Verwilderung
in der Kaſerne erreicht wird. Und doch finden ſich BVerherrlicher
unſrer militäriſchen Einrichtungen, die da fabeln, der junge
Mann werde in der Armee zu guter Sitte erzogen.

Fort mit der Todesſtrafe!
Jn der Sache des Heilgehilfen Walther, der, rechtskräftig

zum Tode verurteilt, im Berliner Unterſuchungsgefängnis ſeinem
Schickſal entgegenharrt, führt der Vorwärts jetzt ein neues
außerordentlich wichtiges Beweismittel an. Es kann durch die
eidliche Zeugenausſage einer Frau Grellmann erhärtet wer
den, daß ſich die angeblich ermordete Frau Walther ſchon im
Herbſt 1901 mit Selbſtmordgedanken trug. Wie erinnerlich,
haben alle äußeren Umſtände des Leichenfundes für Selbſtmord
durch Erhängen geſprochen, die Beerdigungserlaubnis war an
ſtandslos erteilt worden. Erſt die beſtimmten Ausſagen von
Zeugen, daß die Frau überaus lebensluſtig geweſen ſei und nie
an Selbſtmord gedacht habe, weckten den Verdacht eines be
gangenen Mordes. Frau Walther war ihrer leichtſinnigen
Lebensführung wegen im Herbſt 1901 von ihrem Mann ver-
laſſen worden. Hat die damalige Trennung in ihr Selbſtmord-
gedanken geweckt, ſo iſt es durchaus begreiflich, ſie nach
neuer Begegnung und neuem Zerwürfnis mit i Manne
wirklich zur Tat ſchritt.

Die Wiederaufnahme des Verfahrens muß jetzt dringend ge
fordert werden. Glücklicherweiſe iſt ja noch Zeit dazu. Aber
der Fall läge noch viel gefährlicher, wenn zufälligerweiſe keine
Zeit mehr dazu wäre. Allerdings können auch die Angehörigen
eines Hingerichteten nach dem Geſetz die Wiederaufnahme des
Verfahrens und die Freiſprechung des Toten erwirken. Aber
das Mittel, ihn wieder lebendig zu maächen, gibt die Weisheit
des Geſetzes leider nicht an!

Oberleutnant Wartenberg findet es in der Zu-
kunft für durchaus billig, daß jüdiſche Soldaten nicht zu
Unteroſſizieren befördert werden. Denn, ſo argumentiert er,
man könne doch den chriſtlichen Gemeinen nicht zumuten,
jüdiſchen Vorgeſetzten zu gehorchen, denen ſie nun einmal
nicht freudwillig ſich unterordnen werden. Sehr vielen jun-
kerlichen Offizieren ordnen ſich die Soldaten auch nicht „freud-
willig“' un'er. Trotzdem würde Wartenberg den Soldaten
nicht das Recht der Offizierwahl zugeſtehen wollen.

Die Natioualſozialen haben auf ihrem Verbandstage in
Lübeck heftige Angriffe gegen die Nationalliberalen und die
Agrarier gerichtet. Das iſt ein billiges Vergnügen. Vor einigen
Wochen haben ſich dieſelben Parteien zur gemeinſamen Auf-
ſtellung eines Reichstagskandidaten verbündet, und wenn's ans
Bewilligen neuer Millionen für Heer und Marine geht, werden
ſie wiederum gemeinſam dafür ſtimmen.

Der Verband deutſcher Mietervereine tagt vom 24. bis
26. September in Koburg. Auf der Tagesordnung ſtehen:
1. Förderung der r durch Baugenoſſenſchaften.
2. Wohnungsfrage und Erbbaurecht. 3. Ausbau der Mieter-
vereine und des Verbandes. 4. Jahresbericht.

C

Eindrücke waren Trommeln, Säbel exerzieren, kommandie-
ren: auf die Art erwacht die Liebe zum Metier, auf die
Art

„Mein Sohn Rudolf wird nicht unter die Soldaten gehen,“
unterbrach ich.

„Marlha! Jch weiß doch, daß ſeines Vaters Wunſch
„Der arme Arno iſt nicht Rudolf iſt mein alleiniges

Eigentum und ich will nicht
„Daß er den ſchönſten und ehrenwollſten Beruf einſchlage?“
„Das Leben meines einzigen Kindes ſoll nicht im Krieg

auf das Spiel geſetzt werden.“
„Jch war auch ein einziger Sohn und bin Soldat gewor-

den. Arno hat keine Geſchwiſter, ſo viel ich weiß, und Dein
Bruder Otto iſt gleichfalls einziger Sohn und ich habe ihn
doch in die Militärakademie gegeben. Die Tradition unſerer
Familie fordert es, daß der Sproſſe eines Dotzky und einer
Althaus ſeine Dienſte dem Vaterlande weihe.“

„Das Vaterland wird ihn weniger brauchen als ich.“
„Wenn alle Mütter ſo dächten!“
„Dann gäbe es keine Paraden und Revüen und keine

Männerwälle zum Niederſchießen kein Kanonenfutter, wie
e bezeichnende Ausdruck heißt. Das wäre auch kein Un

Mein Vater machte ein ſehr böſes Geſicht. Dann aber zuckte
er die Achſeln:

„Ach, Jhr Weiber,“ ſagte er verächtlich. „Zum Glück wird
der Junge nicht um Deine Erlaubnis fragen; das Soldaten
blut fließt ihm in den Adern Na, und Dein einziger Sohn
wird er ja nicht bleiben. Du mußt wieder heiraten, Martha.
Jn Deinem Alter iſt's nicht gut, allein ſein. mir:
u es keinen unter Deinen Bewerbern, der vor Deinen Augen

nade findet Da iſt zum Beiſpiel der Rittmeiſter Olensky,
der ſterblich in Dich verliebt iſt er hat mir neulich wieder
vorgehen Der gefiele mir recht gut als Schwiegerſohn.“

„Mir aber nicht als Gatte.“
„Da wäre noch der Maor Millersdorf
„Und wenn Du mir den ganzen Militörſchematismus her-

ſagſt es iſt vergedens. Um wieviel U“e findet Dein Diner
ſtatt wonn ſoll ich kommen?“ fragte ich, um abzubrechen.

„Um fünf. Aber komm um eine halbe Stunde früher. Und
E. Wie ich muß fort. Grüß mir den Rudi zukünf-

Oberbefehlshaber der k. k.

Eine felerliche, ſteife, einſchläfernde Geſchichte ſo hatte
mein Vater ſein bevorſtehendes Diner genannt und ſo würde
ich die Zeremonie auch aufgefaßt haben, wäre nicht der eine
Gaſt geweſen, deſſen Nähe mich eigentümlich bewegte

Baron Tilling war knapp vor dem Speiſen gekommen; ich
halte daher, als er mich im Salon begrüßte, nur zu einem
ganz kurzen Wortaustauſch Zeit geſunden, und bei Tiſch, woich zwiſchen zwei eisgrauen Generälen ſaß, war der Baron
ſo weit von mir entfernt, daß ich ihn unmöglich in die an
unſerem Tiſchende geführte Unterhaltung ziehen konnte. Jch
freute mich auf die Rückkehr in den Salon; dort wollte ich
Tilling an meine Seite rufen und ihn noch weiter ausfor-
ſchen über jene Schlachtſzene; ich ſehnte mich danach, noch
einmal jenen Ton zu hören, der mich das erſte Mal ſo ſym-
pathiſch berührt hatte.
Doch zur Ausführung dieſes Vorhabens bot ſich mir an-
fänglich keine Gelegenheit; die beiden Eisgrauen blieben mir
auch nach Tiſche treu und nahmen an meiner Seite Platz,
als ich im Salon mich anſchickte, den ſchwarzen Kaffee ein
zugießen. Dazu geſellten ſich noch, im Halbkreis, mein Vater,
der Miniſter Doktor Breſſer und auch Tülling,
aber die ſich entſpinnende Unterhaltung war eine allgemeineDie übrigen Gäſte, darunter ſämtliche Bawen, ließen ſich in

einer anderen Ecke des Salons nieder, geraucht
wurde; während in unſerer Ecke auch ich hatte mir eine
Zigarette angezündet das Rauchen geſtattet war.

„Ob es denn nicht bald wieder losgehen wird?“ warf einer
der Generäle hin.

„Hm,“ meine der andere, „den nöchſten Krieg werden wir
mit Rußland haben, denk' ich.“

„Muß es denn immer einen nächſten Krieg geben?“ rf idazwiſchen, aber niemand achtete darauf. s a warf ich

„Eher mit Jtalien,“ verſicherte mein Vater. „Wir müſſen
doch unſere Lombardei zurückbbekommen So einen Ein-
marſch in Mailand, wie im Jahre 49 mit Vater Radetzky an
der Spitze das wollte ich doch noch erleben. Es war an
einem ſonnigen Vormittag

„Ach die Geſchichte vom Einmarſch in Mailand kennen wir
alle,“ unterbrach ich.

„Auch die vom braven Hupfauf?“

wo nicht

c ſchon und ich finde dieſelbe ſogar höchſt wider
wärtig.“

„Was verſtehſt Du davon?“
t n Sie hören, Alihaus wir kennen die Geſchichte

nicht.
„Das ließ ſich der Vater nicht zweimal ſagen.
„Der Hupfauf alſo vom Regiment Tiroler Jäger ſel-

ber ein Tiroler, hat ein famoſes Stück'l aufgeführt. Er war
der beſte Schütz', den man ſich denken kann; bei allen Schei
benſchießen war er immer König er traf faſt jedesmal ins
Ziel. Was hat der Mann getan, als die Mailänder revol
tieren Er erbat ſich die Erlaubnis, mit vier Kameraden
auf das Dach des Domes zu ſteigen und von dort auf die
Rebellen herab zu ſchießen. Man hat's ihm erlaubt und er
bat's auch ausgeführt. Die vier anderen, von welchen jeder
einen Stutzen trug, taten weiter nichts, als ohne Unterlaß
ihre Waſſen laden und ſie dem Hupfauf reichen, damit
keine Zeit verliere. Und ſo hat er hintereinander neunzig Jta-
liener totgeſchoſſen.“

„Abſcheulich!“ rief ich. J dieſer totgeſchoſſenen Jta-
liener, auf die er oben aus ſicherer Höhe zielte, hatte eine
Mutter und eine Geliebte zu Haus und hing wohl ſelber an
ſeinem Leben.“

„Jeder war ein Feind, Kind; das ändert den ganzen

St epr t D„Sehr richtia,“ ſog'e Doktor Breſſer; „ſo lange der Begriff
Feindſchaſt unter den Menſchen ſanktioniert wird, ſo lange
m dje Gebote der Menſchlichkeit keine allgemeine Geltung

angen.
„Was ſagen Sie. Baron Tilling?“ fragte ich.
„Jch h'tte dem Manne einen Orden gewünſcht, der ihm die

tapfere Bruſt geſchmüct und eine Kugel, die ihm das
n „Herz durchſchoſſen hätte. Beides wäre verdient ge

eſen.
Jch warf dem Sprecher einen warmen, dankbaren Blick zu;

die anderen ader, mit Ausnahme des Doktors, en von
den eben gehörten Worten unangenehm berührt. entſtand
eine kleine Pauſe.

(Fortſetzung folgt.)
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W n e e h h t
t 77 Gerd. e Herzog von Cumbere önig de werden. Das
Land iſt 1866 von r bekanntlich annektiert worden, und
der Cumberland wäre der Thronerbe geweſen. Er läßt durch
ſein Leibblatt erklären, er ſei „zu den größten Opfern“ bereit,
wenn er einen Teil des over und Braunſchweig
als Fürſt erhielte. Das iſt ein Angebot, dem angeſichts
mancher Vorkommniſſe in neuerer Zeit ein ſehr pfkanter Bei-
geſchmack nicht fehlt.

Kein Gonvernenrwechſel. Herr v. Puttkamer wird auf
den Poſten eines Gouverneurs von Kamerun zurückkehren. Die
vor einigen Tagen gebrachte Meldung von ſeinem Rücktritt iſt
offigiell entiert worden.

rer als agrariſche Diener. Für den Regierungs Beu den t die Verfügung erlaſſen worden, die ländlichen
Volksſchullehrer möchten ſich durch Teilnahme an einem Kurſus
in Geflügelzucht d ausbilden, Leiter lokaler Vereine zu
werden, welche die Geflügelzucht fördern. Will ein Lehrer
das treiwillig tun, ſo mag er's. Jhn aber durch amtliche Ver
ordnung dazu veranlaſſen, muß ſchärfſten Proteſt herausfordern.
Ein Landlehrer hat, wenn er's mit ſeinem Berufe ernſt nimmt,
gerade genug für ſeine Schule zu leiſten,

Abbitte geleiſtet hat der Arkeitgeberverband der deut
ſchen Tiſchlermeiſter und Holzinduſtriellen. Er hat den Braun
ſchweiger Blättern ein Schreiben zugehen laſſen, worin im Auf

t der Vorſtände des Jnnungsverbandes Bund Deutſcher
Tiſchler-Fnnungen ſowie des Arbeitgeberſchutzverbandes der
Deutſchen Tiſchlermeiſter und Holzinduſtriellen das leb
hafteſte Bedauern ausgeſprochen wird über die un
angemeſſene Behandlung, welche die Vertreter
der Preſſe durch den Vorſitzenden des erſtgenannten Verbandes
erfahren haben. Bekanntlich hat der Vorſitzende Schöning die
Vertreter der Preſſe barſch hinausgewieſen,

Unſchuldig verurteilt. Jm Wiederaufnahme Verfahren
ſprach das Oberkriegsgericht in Wilhelmshaven den Heizer
Fleiſcher von der Beſchuldigung des Meineids frei, Fleiſcher
hat bereits ſieben Monate der Strafe abgeſeſſen.

Zwei Tage Gefängnis diktierte die Strafkammer auf
Grund des Gottesläſterungs- Paragraphen einem Agenten zu,
weil er in angetrunkenem Zuſtande in einer Wirtſchaft ge
äußert hatte: „Handwerksburſchen ſperrt man ein, wenn ſie
betteln, in der Kirche aber darf ungeſtraft mit dem Klingel-
beutel gebeltelt werden, das iſt eine feinere Bettelei.“ Der
als Sachverſtändiger einvernommene Stadtpfarrer Schmittheuer
ſtellte nach Bericht des Heidelberger Tagblattes in Abrede,
daß der Klingelbeutel eine Einrichtung der evangeliſchen
Kirche ſei; in vielen Orten ſei er ſchon längſt abgeſchafft, und
in abſehbarer Zeit werde dieſes unmoderne, aufdringliche Jn-
ſtrument hoffentlich für immer aus der evangeliſchen Kirche
verſchwinden. Die Strafkammer war jedoch der Meinung, daß
ein Vergehen gegen S 166 hier vorliege; der Angeklagte habe
nicht den Klingelbeutel an ſich, ſondern das Einſammeln von
milden Gaben treffen wollen, und dies ſei eine Einrichtung
der evangeliſchen Kirche.

Ausland.
Rußland. Warum das Henkerurteil vom Warſchauer

Kriegsgericht nicht gegen die Genoſſen Kasprzak und Gurtz
mann gefällt wurde, darüber wird jetzt berichtet. Beide Ange-klagte legten eine bewundernswerte Ruhe an den Tag. Pide

lich zog der Gendarm, auf deſſen Anſchuldigung hin Gurtz-
mann mit angeklagt worden war, ſeine Ausſage zurück
und erklärte im Gegenſatz zu ſeiner Ausſage im Laufe der
.Unterſuchung, daß Gurtzmann ihn nicht an den Schultern
gepackt hatte, um Kasprzak zu befreien, ſondern daß er ihn
bloß angeſtoßen hätte, unter welchen Umſtänden dies
aber geſchehen war, ob vielleicht nur unverſehens, beim Hinaus
laufen Gurtzmanns aus dem Zimmer, könne er nicht
ſagen, er wiſſe es nicht mehr! Die einzige Stütze der
Anklage wider Gurtzmann bricht zuſammen, der Staatsanwalt
iſt wütend. Er ſtürzt ſich förmlich auf den Schutzmann
Warum dieſer ſeine Ausſage ändere Warum er früher anders
ausgeſagt hätte Der Zeuge antwortet, er wiſſe nicht, warum!
Dieſe kurze Antwort erklärt aber das „Warum“ mit zwingen-
der Kraft! Der Staatsanwalt gerät ob dieſer Treuloſig-
keit ſeiner einzigen Stütze außer ſich und vergißt ſich dermaßen,
daß er erklärt, die Familie des Angeklagten Gurtz-
mann hätte den Zeugen beſtochen! Die Verteidigung
legt Proteſt ein und erklärt, eine Beleidigungsklage gegen dieſe
Aeußerung des Staatsanwalts im Namen der Familie Gurtz-
mann einreichen zu wollen. Doch nicht genug, es geſchieht das
Unerhörte, das in keinem Gericht der Welt außer dem ruſſiſchen
Abſolutismus möglich wäre: der Staatsanwalt, aller Schuld-
beweiſe und des geringſten belaſtenden Zeugniſſes gegen Gurtz-
mann beraubt, bleibt bei ſeiner Anklage und fordert für
ihn nach wie vor Todesſtrafe!!

Dann beig der andere dramatiſche Moment des Prozeſſes.
Vor ſeinem Plaidoyer ſtellt der Rechtsanwalt Patek den Antrag,
ſeinen Klienten Kasprzak einer pſychigtriſchen Beobachtung zu
unter Die Verteidigung formulierte dieſen Antrag ohne
jede Ho c auf Erfolg, ſozuſagen bloß von Amts wegen,
weil Kasprzak bereits während ſeiner Unterſuchungshaft einmalauf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht und von den Gerichts

pſychiatern als ganz geſund erklärt worden war. Der Staats-
anwalt proteſtiert auch ſofort energiſch gegen dieſen Antragund fordert den Gerichtsherrn auf, die Seine ſolcher
Anträge zu verbieten. Schon in ſeinem Plaidoyer wies
er auf die Vergangenheit Kasprzaks, auf ſeine revolutionäre
Tätigkeit hin, ſagte daß Kasprzak bereits einmal, im Jahre 1895
(nachdem er in der Warſchauer Zitadelle 2/2 Jahre in Unter
ſuchungshaft gehalten war) „den Wahnſinn ſimuliert hätte“
und zwar mit Virtuoſität, um daun aus dem Jrrenhaus zu
entlaufen; Kasprzak ſei ein zu gefährlicher Feind des beſtehen
den Staates, er würde aus jedem Gewahrſam ent-
laufen, und nur die Todesſtrafe könne den Staat von
ihm befreien Alſo in offenſter Weiſe eine Begründung der
Todesſtrafe aus Zweckmäßigkeits gründen vom Stand-
punkt der Sicherheit der beſtehenden politiſchen Ordnung! Das
Gericht erlaubt jedoch dem Rechtsanwalt, trotz der Proteſte des
Staatsanwalts, ſeinen Antrag eine Stunde lang zu begründenund zieht ſich nach dem Séuut zu einer Beratung zurück.
Die Verteidigung war ſo ſehr auf die Erfolgioſigkeit ihres

Antrages gefaßt, daß ſie in der Pauſe bereits Notizen zum
Plaidoyer machte. Nun kehrt aber das Gericht zurück alle
mit auffallend lächelnden Mienen und erklären, daß der
Antrag angenommen und die Verhandlungen auf unbe-
ſtimmte vertagt werden. Ein Donner aus heiterem
Himmel hätte keine her Beſtürzung bei dem Staatsanwalt
hervorrufen können. Leichenblaß, mit verzerrtem Geſicht, ſchnaubt
er die Richter laut an: „Was habt Jhr getan? Was
iſt geſchehen Der Vorſitzende antwortet lächelnd mit
Betonung: Einſtimmig haben wir dies beſchloſſen ei u

immig.“ Darauf der Staatsanwalt wütend: „Jhr werr. r r.Die charakteriſtiſche Frage des Staatsanwalts: „Was iſt ge
be war nicht nur höchſt bezeichnend flr die Stellung

ab hängigen Richter“ im heiligen Knuten Rußland über
haupt, ſondern traf auch in dieſem beſonderen Falle den Nagel

den Kopf. „Geſchehen“ iſt z etwas, und zwar

na zen tuation offenbar ein telegraphiſcher Wink
aus Petersburg, daß das in dieſem Augenblicke für den Abſo-
lutismus höch gelegene Blutgericht in irgend einer Weiſe
hinausgeſchoben werden möge. arauf ein ſchroffer Front
wechſel des Gerichts in wenigen Stunden, der r der
Tragödie wird plötzlich heruntergelaſſen. Hinter den Kuliſſen
werden neue unſichtbare vorgenommen und man
läßt das Opfer über dem Todes Abgrund noch eine Zeitlang
ſchweben.

Schweiz. Nach dem neuen Sonntagsgeſetz für Genf ſind
die Barbierläden Sonntag mittag zu ſchließen außerdem be-kommen die Barbiergehilfen wöchenthch nen halben frei.

Die Gaſtwirtsgehilfen erhalten wöchentlich einen vollen freien
Tag als Erſatz für die ihnen fehlende Sonntagsruhe.

Amerika. Eine Umfrage ergab, daß die Gewerkſchafts-
verbände mit Ausnahme der Elektrotechniker und der Draht-
netmacher der Aufnahme von Negern als Mitglieder kein
Hindernis bereiten, daß bisher aber nur in wenigen Verbänden
eine größere Anzahl von Negern eingetreten iſt. Jn den Süd-ſtaaten gibt's bebndere Negerſektionen, weil da die Raſſengegen-

ſir größer ſind. Ein Zwanggsſchiedsgericht für Arbeits-
treitigkeiten iſt für den Staat Maryland durch Geſetz ein
geführt worden.

Auſtralien. Das Arbeiterminiſterium e verlangte
die Auflöſung des Parlaments, damit die Wähler entſcheiden
ſollten, ob ſie mit der Politik des Miniſteriums einverſtanden
ſeien. Der Generalgouverneur Lord Northcote verweigerte die
Auflöſung, ſo daß das Arbeiterminiſterium zurück-
getreten iſt. Der Führer der Oppoſition gegen das Ar-
beiterminiſterium, Reid, iſt mit Bildung eines neuen Kabinetts
beauftragt worden.

Der Krieg in Oſaſten.
Die Niederlage des ruſſiſchen Wladiwoſtok Geſchwaders

beſtätigt ſich. Der große Kreuzer Rurik iſt mit dem Kom-
mandanten, 24 Offizieren und 360 Mann geſunken. Der
andere Teil der Beſatzung, 450 Mann, konnte durch die Japaner
gerettet werden. Die beiden anderen am Seegefecht beteiligten
ruſſiſchen Kreuzer wurden beſchädigt und entkamen. Nach
dem Rußland beider Flotten im Großen Ozean beraubt worden
iſt, bezw. beide Flotten zu größeren Aktionen unfähig ſind,
muß Rußland alle Hoffnung auf einen Seeſieg aufgeben. Die
japaniſche Flotte wird nicht ermangeln, der aus Europa 55
Hilfe herbeieilenden Oſtſeeflotte das Eingreifen in die Aktion
unmöglich zu machen.

Von den beiden bei Weihaiwei geſtrandeten ruſſiſchen Kreuzern
retteten die Engländer 50 Mann der Beſatzung.

Auf der Landſeite ſind die Japaner bis auf drei Kilometer
an Port Arthur herangekommen. Sie n ein furcht
bares Kanonenfeuer und ſchicken von der Nordarmee Ver-
ſtärkungen nach Port rekte um den Fall der Feſtung zu be
ſchleunigen und die Kräfte für Umzingelung Kuropatkins frei
u bekommen. Die Ankerplätze der ruſſiſchen Flotte in Port
rthur können jetzt durch die Japaner von der Landſeite her

beſtrichen werden.
Liaujang wird von Frauen und Kindern verlaſſen.
Außer dem ruſſiſchen Admiral Witthöft iſt auch der Kontre-

admiral Mattuſewitſch den in der Seeſchlacht erlittenen Ver-
wundungen erlegen.

Soziales.
Jnvalidenrente. Das Landgericht Heilbronn hat durch

rechtskräftiges Urteil entſchieden
„Der Arbeitgeber, der die Schuld an der Unter

laſſung der Beitragsentrichtung zur Jnvalidenverfiche-
rung für ſeinen Arbeiter trägt, iſt verpflichtet, dieſem,
ſo ginge er lebt, die entgehende Jnvalidenrente zu be
za

Wichtige Entſcheidung für Arbeiter. Eine Berliner
Fabrikarbeiterin hatte Urlaub genommen, weil ſie nach ärzt-
lichem Gutachten an hochgradiger Blutarmut und Nerven-
ſchwäche litt und dringend eines Landaufenthalts von drei
Wochen bedurfte. Jnnerhalb der drei Wochen wurde ihr ſchrift-
lich gekündigt. Die Kündigungsfriſt lief gerade mit dem
Schluß der drei Wochen ab, für welche eine Weiterzahlung des
Lohnes nicht verabredet war. Fräulein K. beanſpruchte nun
durch Klage beim Gewerbegericht den Lohn für jene 3 Wochen.
Der Vertreter der Firma lehnte jede Verpflichtung ab.

Das Gewerbegericht unter dem Vorſitz des Magiſtratsrates
Dr. Leo verurteilte die Firma, an die Klägerin den Lohn für
vierzehn Tage mit 31- Mk. zu zahlen. Mit der Lohnforderung
für die dritte Woche wurde Klägerin abgewieſen. Der Vor-
ſihende führte unter anderm zur Begründung aus: Die Kündi-
gungsfriſt lief mit dem 2. Juli ab, wo Klägerin drei Wochen
lang dem Geſchäft fern geblieben war. Es fragt ſich, ob
Klägerin angeſichts ihrer Krankheit den Lohn für die 3 Wochen
ihrer Abweſenheit beanſpruchen kann. Zur Anwendung
kommt S 616 Bürgerl. Geſetzbuchs. Danach iſt dem
Arbeiter im Erkrankungsfall für eine verhältnismäßig
nicht erhebliche Zeit der Lohn weiter zu
gewähren. Was eine verhältnismäßig nicht erhebliche
Zeit iſt, hat das Gericht unter Berückſichtigung allgemeiner
Erwägungen und der Sachlage des konkreten Falles zu ent
ſcheiden; es müſſe indeſſen verſucht werden, eine Art überein-
ſtimmender Praxis auszubilden, um nicht zu große Verſchieden-
heiten eintreten zu laſſen. Die gewerbegerichtliche Praxis bke-
rückſichtigt deshalb die Vorſchriften der Gewerbe-Ordnung über
die Löſung des Arbeitsverhäliniſſes s 122, 123 2c.). Wenn
nicht ganz beſondere Merkmale einer beſonderen Art gegeben
ſind, wird man als nicht erhebliche Zeit im Sinne des S 616
des Bürgerlichen Geſetzbuchs die Kündigungsfriſt anſehen dürfen.
Der Klägerin iſt daher eine Lohnentſchädigung für 14 Tage
zuzuſprechen und ihr Mehranſpruch muß abgewieſen werden.

7. Verbandstag des Perbandes der Jabrik-,
Land Hilts- Arbeiter und Arbeiterinnen.
Der 7. Verbandstag fand vom 7. bis 13. Auguſt in Ham-

burg ſtatt. Dem Bericht des Vorſtandes entnehmen wir
c ende Angaben: Seit dem bisherigen Verbandstage Offen
ach) wuchs die Zahl der Mitglieder von 31 947 in 349 Zahl-

ſtellen auf 45 535 in 433 Zahlſtellen, nahm alſo einen recht
erfreulichen Auſſchwung. Leider gingen 89 Mitgliedſchaften ein.
Die Fluktuation war eine ar gewaltige. Jn den beidenBerichts ahren fanden 51 569 Aufnahmen ſtatt; es ſind alſo
37 978 Mitglieder wieder fahnenflüchtig geworden.

n ehe g. derW r e 501 e
u

tr

u p. von We a verblieb. Unter
eien heroorgehoben: Unterſtützung reiſender Mitglieder 91ark, gemaßregelter 18 2 t. i ugégeld t

rhegeld 14 151.15 Mk. Rechtsſchuß 2990 01 M
merſügung Mk., Agitation 19 290.95 Mk.
r 15 976.98 Mk., Fachorgan 33 004.50 Mk. uſw. Um
angreiche Tabellen und Darlegungen dienen dem Zwecke,

Grundlagen zu ſchaffen für die Beratung der Arbeitsloſen
unterſtützungsfrage.

was dieDie Streiks verminderten ſich Zahl der Beteiligtenw. Die Zahl der Aneglſt. gzeen die vorige Beri
riffsſtreiks war 47 (1902: 25). Die Anzahl der beteiligten
erſonen war 2269 (1902: 2929). Die Reſultate waren: Er

r 20, teilweiſe Ffolgrch 6, erfolglos 17. Von 4 blieb
ſul ie Zahl der Abwehrſtreiks belieffich auf 42 (1902: 45) Daran beteiligt waren 1563 (1902:

3618) Perſonen. Erfolgreich verliefen von den Abwehrſtreilg
15, teilweiſe erfolgreich 9 und erfolglos 18. Breiten Raum
nehmen die „Grenzſtreitigkeiten“ mit dem Bauarbeiter- und
Metallarbeiterverbande ein, die bisher nicht zum Abſchluß ge
langt ſind.

Die eigentlichen Verhandlungen nahmen am Montag ihrenr Es ſind 63 Delenſerte anweſend und Veneße
Sabbath als Vertreter der Generalkommiſſion. Den Vor
ſtandsbericht erſtattet Brey, den Kaſſenbericht Bruns Hannover.
Beide beziehen ſich auf die gedruckten Berichte, aus en wir
im Vorſtehenden das Weſentlichſte mitgeleilt haben. Nach
längerer Debatte, in der eine gänze Anzahl Redner n
und Beſchwerden teils lokaler Natur vorbringt, wird

Antrag, mehr Agitationsmaterial
Schlußantrag angenommen.

Angenommen wird ein
unter r der verſchiedenen Branchen zu beſchaffen,
ferner einen Taſchenkalender herauszugeben. Es erfolgt ein
ſtimmige Dechargeerteilung an Vorſtand und Ausſchuß. Da
rauf wird eine Proteſtreſolution gegen das preußiſche Kontrakt
bruchsgeſetz angenommen. Ueber das Ergebnis der Arbeits
loſen- und Krankenſtatiſtik referierte kurz Hannover. Die
Beteiligung der Kollegen ſei eine eng gende geweſen.
dieſem Punkte, mit dem gleichzeitig die Einführung
Arbeitsloſenunterſtütz ung verhandelt wird, liegen
Boegrs e vor, 7 a e oſen m. erützung, we ere die Krankenunterſtü 8e Slétuſſien dient der Antrag des Wegen a
genden Wortlaut hat:

Der Verbandstag beſchließt, daß mit dem 1. Oktober 1905

die en h Kraft tritt bei einer
g.

Reſultat unbekannt.
au

tragsleiſtung von 30 P r männliche und 20 Pfg.
weibliche Mitglieder. on den Wochenbeiträgen
den Zahlſtellen 20 Prozent. Die erhöhten Beiträge werden
bei Annahme der Arbeitsloſenunterſtützung vom 1. April
1905 erhoben.
Nach längerer Debatte wird eine Kommiſſion gewählt, die

die Vorlage zu bearbeiten hat. Schließlich wurde mit 656 Stimmen die Erwerbsloſenunterſtützung in ſeleeer
Kommiſſionsfaſſung angenommen:

„Die Erwerbsloſenunterſtützung gelang von der weiten
Woche der r e an gerechnet für 24 Tage im
Jahre der Bezugsberechtigung, für 42 Tage in 52 aufeinanderfolgenden Wothen ür die nächſten Jahre zur Auszahlung und

beträgt bei einer Mitgliedſchaft
von für männliche Mitglieder

52 Wochen 1. Mk. pro Tag, pro Woche

7.20
7.80
8.40

e v.
von für weibliche Mitglieder

52 Wochen 0.50 Mk. pro Tag, J pro Woche

3.60
3.90
4.20
4.50

Die Geſamtſumme der in 52 aufeinanderfolgenden W
zu gewährenden Erwerbsloſenunterſtützung darf jedoch na
einer Mitgliedſchaft

von
52 Wochen

104
15606

2088

260

Zienicht überſteigen.

Für auf der Reiſe befindliche Mitglieder wird an den vom
Vorſtand beſtimmten Zahlorten eine r von proTag 1 Mark gewährt, in der Geſamthöhe und nach den Grund
ſätzen der Erwerbsloſenunterſtützung.“

Es folgt Gaueinteilung und Beſoldung von Gauleitern, wo
rüber Brey- Hannover referiert. Die gegen die Anſtellung und

r von Beamten für Gaue und Zahlſtellen erh n
Bedenken ſeien nicht ſtichhaltig und gen das Jir bei weiten
nicht auf. Bei Lohnbewegungen wirke verſtändige, geſchickte
Formulierung und Geltendmachung der Forderungen oft rechtvorteilhaft; dazu bedürfe es aber geeigneter gruſte Redner
empfiehlt folgende uengteiung 1. S Hannover, Her
zogtum Braun weig Provinz Sachſen und Hum Anhalt. Sitz agdeburg. 2. Königreich Sechten,
Sachſen-Altenbur thüringiſche Herzogtümer und Provinz
Schleſien. Si resden. 3. Provinzen Brandenburg und
Poſen. erlin. 4. Oſt- und Weſtpreußen, Pommern
und Mecklen u Sitz Stettin. 5. Königreich Bayern. Sitz
Fünten 6. Königreich Württemberg und Elſaß-Lothringen.
Sitz Cannſtadt. 7. w. Baden und die Pfalz.
Sitz Ludwigshafen. 8. Großherzogtum n und Provinz
HeſſenNaſſau. Sitz Offenbach. 9. Rheinland und Weſtfalen
Sitz Köln. 10. Hamburg, h rig olſtein, Großherzogtum
Oldenburg, Bremen, Lübeck und Fürſtentum Lübeck. Sitz
Hamburg. Die Gauvorſitzenden werden beſoldet. Jhre An-ſtellung erfolgt durch den Vorſtand nach Zuſtimmung des Aus
ſchuſſes. Der Vorſtand hat die Beſetzung des Amtes eines
Gauvorſitzenden zur Bewerbung auszuſchreiben. Die Bewerber
ſollen Mitglieder des Verbandes ſein und müſſen Kenntnis der
ſozialpolitiſchen Geſetze haben und zur Abhaltung von Vor-
trägen befähigt ſein. Eiſer- Frankfurt begründet in länAusführungen den 3 uſammenſaoluß aller in einem
Orte liegenden Zahlſtellen. Ein diesbezüglicher Antrag ge-
langt auch zur Annahme. Ferner wurde ein Antrag Frankfurt
angenommen: Der Vorſtand iſt zu ermächtigen, wenn in einerZahlſtelle die Anſtellung eines beſoldeten ollegen S Füh
rung der Verbandsgeſchäfte ſich notwendig mache, Zuſchüſſe zurSt der goſ

für männl. Mitgl.
24, Mk.
46,20
50,40
54,60
58,80

63,

für weibl. Mitgl.
12, Mk.
23,10
25,20
27,30
29,40
31,50

eDi

ten zu gewähren.
rt des nächſten Verbandstages iſt n

tokoll des diesjährigen Verbandstages ſoll den Mitgli
zum Selbſtkoſtenpreiſe e werden. Eine längere
entſpinnt ſich über einen Antrag St. Georg, mit den Pro-
duktivgenoſſenſchaften baldigſt einen Tarifvertrag
abzuſchließen. Der nie wird angenommen. Am letzten
Verhandlungstage wird der Vertrag mit dem Bauarbeiter-
verband verhandelt und ſchließlich nach lebhafter Debatte
angenommen.
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menten zuzuführen.

Geschàäftshaus
Halle a. S,

3

bezeichnet das kauſende Publikum unser Prinzip, durch
73 eigene, über das ganze Deutsche Reich Ver-
preitete Geschäfte unsere Fabrikate direkt dem Konsu-

Von enormer Wichtigkeit ist hierbei,
dass Spesen aller Art, die der Zwischenhandel mit sich
pringt, vermieden werden und diese gewaltige Ersparnis
der verehrlichen Kundschaft selbst in Form billigst gestellter

Preise gute kommt.

Qualität und Ausstattung
unserer Erzeugnisse derartigen allgemeinen Beifall gefunden,

dass die Zahl unserer Kunden nach Millionen zählt

Conrad Tack a bie
Deutscdlanäs dedentenäste Scuuhwarenfadriten Berg b. Hapieburs,

Kohmeorstf. J Il Riesen-Auswauhl. r

xräſtiger Strapaszierstiefel
Herren Schnallenstiefel
genagelt, dequemer Arbeitsstiefel M.
Herren Sehnallenstiefel
Boxealt, eleg. Strassenstiefel M.
Damen Schnürschuhea. weieh. Leder. bequem u. dauerhb. M. 2.60

danen lasiinget Wwodist X. 0.85

S I eDawen Sehr ne 4.50
Mädchen Knopf- Stiefel

extra e geardeitet,
No. 21/24 25 27/30 31/35

3.590Mk. I. 88 2.50 3.00
Mädchen-Schnürstiefel

Ausserdem hat die

ganz starker Schulstietfel,
No. 21/24 2526 27/30 31/35
Mk. I. 80 2.50 00 3.50

fFarbige Damen- Stiefel
aus Ieder, Segeltueh ete., grösste Auswahl.

Turnsehuhe, Haussehuhe,

Reise Schuhe, Panfoffel etc. ete,

n

Einheitliche
gleich feste billige

Preise
in sämttichen

73
Geschäften.

Tagesordnung: 1.Diſtriftsleitung.
Vollzähliges Erſcheinen notwendig.

Swiahrunht. Perrin Merſeburg.

Dounerstag den 18. Auguſt abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

Verſnntes letea g.
Bericht vom Kreistag.

3. Vereinsangelegenheiten.

E. G. m. b. H.

Jul. Klostermann, Advokatenweg 27
Fr. Schröter, Brunnenſtraße 7
Otto Leitner, Triftſtraße 30

2. Wahl der

Die Diſtriktsleitung.

Wunder des Rosmos.
Populär dargeſtellt von Oswald Köhler.

Elegant geb. 5.50 M. oder in 17 Lieferungen à 25 Pf.

H. Sterzel, Schillerſtraße 34
H. Strunk, Schwetſchkeſtraße 19
H. Leichner, Bäckerſtraße 1

Weltschöpfung ung Weltuntergang.
Populär dargeſtellt von Sswald Köhler.

Elegant gebunden 4.75 M. oder in 14 Lieferungen à 25 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

Zu beziehen durch

zu wollen.

Konſumperein für Halle-Girbichenſtein u. Amgeg.

Wir geben hiermit unſeren verehrten Mitgliedern bekannt, daß die Herren Fleiſchermeiſter

Franz Kunze, Torſtraße 30
K. Wehrmann, Wörmlitzerſtraße 105
Fr. Lichtenfelcih, Wolſſtraße 3
P. Praätorius, Glauchaerſtraße 74
G. Jacobs, Böllberg 33
K. Günther Wörmlitz

nach wie vor unſere Fleiſchermarken verabfolgen und erſuchen wir, bei Bedarf nur Oben
Der Vorſtand.

nannte unterſtützen
Schulze. Rammler.

Waſhaha-Ihoateſ.
Direktion Frust Sehreck.

Neu! Neu!Konorah

Morgen Mittwoche
HOuknur Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

22 AchtungViltralienhändlern und Gaftwirten weiſt tüchtige Hausſchlächter nach
Der Vertrauensmann des Verbandes deutſcher Fleiſchergeſellen.

Karl Emmrich Bertramſtraße 18, Konſumhalle.

das unlösbare Rätſel
ferner

10 nene ersthlagsige Attrabtionen

in einem

Linoleum-
m

erg. SS e 3J R
w.h

T dn F r ve e
z i B. 2

Nährzwieback
W kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
h Wirkung nach der Muttermilch gleich
S wirkt ernährend und gedeihlich, macht

alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
S gedeihen ſollen, nur

e Karl Kochs
Zu haben in ſämtl. Konſumvereinen.

weltstädtisech. Programm Reste, läufer, Teppiche.
Nur Karl Kochs

Direktion: Gustav Pollor.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Täglich 8 Uhr.

Rieſenerfolg der altbeliebten

Halle a. S. Königstr. 18.

300 StückNährzwieback. gtoidi- Sm 1. tei angeöſ. gi 3 u. kiſe-
körbe, Reiſetaſchen billigſt zu verk.

Zigarren Zigaretten Rauchtabak.
Wilh. Leimmbach. za V.

Otto Töpfer, San Wirt
Greizer und Berliner

Stricheieher
öbelfabrik u.n 31 ten u

Emvpfehle mein großes Lager aner-
Halle a. S.

Die Volksſchule wie ſie iſt.
Von Otto Rühle.Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit au-
paſſend zu billigſten Preiſen.

empfiehlt
Farbenhälg. Rannischestr. 3.

Preis 30 Pf.

e

a

7 3 h
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l ergmann, Fiſaierwitr.Die Volksbuchhandlung. SüddeutſcherT Jm Vorwärts Verlage erſcheinen unter dem zuſammenfaſſenden Poſtillon
R Titel Kulturbilder wichtige Abſchnitte aus der Kulturgeſchichte, Nr. 17.

auf den einen Band nicht den Bezug der weiteren Bände not

die allgemein verſtändlich dargeſtellt und reich illuſtriert werden.
Das Unternehmen beginnt mit der Darſtellung der Religions-
kämpfe des 16. und 17. Jahrhunderts unter dem Titel:

Wider die Pfaffenkerrschaft
von Rmil Rosenow.

Das Papfttum, die Möncherei und Klöſterei, die politiſch-
ökonomiſche Tätigkeit des mittelalterlichen Klerus die große Aus-
beutung der Volksmaſſen durch Zehnten, Fronden, Ablaß uſw., die
blutige und grauſame Unterdrückung jeglicher Oppoſition (Ketzer-
verfolgungen), die finſtere Zeit der Hexenprozeſſe, die grau-
ſame Niederſchlagung des Volkes (Bauernkriege, Wiedertäufer-
verfolgungen) und ſchließlich das furchtbare Elend des 30 jähr.

Krieges das alles ſieht der Leſer in packender Darſtellung
an ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen.

Das Werk wird gegen 400 Bilder, darunter Abbil-
dungen der größten Meiſterwerke jener Zeiten bringen,
die den Beifall der geſamten Arbeiterwelt finden werden.
Der erſte Band wird in 50 Lieferungen à 20 Pf. erſcheinen.

Jeder Band iſt für ſich abgeſchloſſen, ſo daß das Abonnement

Preis 10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Kurtoffeln,
mehlreiche frühblaue, verkaufe ich vheute ab billi 9 von
Karl Sehmiät, Srimenſtreße 53.

Modernen Kinderwagen verkabillig Thüringerſtraße 26, p. prft

wendig macht. Wöchentlich erſcheint ein Heft.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß.

Beſtellungen nimmt entgegen

Die Solksbuchhandlung, Halle a. S., Geiſtſtr. 21.
verkauft

Volk sblatt Druckerei.

Grosse m n
Linoleumladen 3

Makulatur

Drud der Haleſchen Senoſſenſchafis Buchdruerei (E. S. m. v.

Schneidernähmaschine,
wenig gebraucht, ſpottbillig ſofort zu
verkaufen GeiſtLnſhihe c

Weiss.
Kimerer Weparaturſcehneager

geſucht. Naumburg, Bahnhofſtr. 5.
Malergehilfen ſtellt ein

A. Hummel, Körnerſtraße 27.
2 tüchtige Tiſche Phrdt

Sauberes und freundliches
L Mädchen für das Haus eines
X Kaufmanns (ohne Laden) in ein
x Dorf, 45 Min. zu Fuß od. 10 Min.
per Bahn von Halle, I. Oktober ge
X ſucht. Reichliche und itge Kaſt,

verſtändige Behandlung. Anerbie-
ſ tungen unter Angabe des letzten
X Dienſtes und der Anſprüche u
X R. v. 5675 an Rudolf Moſſe,
X Halle a. S.

Das Reſtaurant
Trompeterſchlößchen,

Merſeburgerſtraße 64 iſt zu verpachten.Schriftli hitel die
Hall. Aktienbierbrauerei.

Wohnung mit Werkſtatt zu vern.

Zu erfragen bei R. Thurm,
Glauchaerſtraße 79., i. L.

vBrotbuch, mit Sommer quittiert,
verloren. Gg. Bel. abzug. Reilſtr. 112.

Danksagung.
Für die vielen Beweiſe der Liebe

un inſcheidenohnes und
Teilnahme beim

unſeres unvergeßlichen
Bruders

Gustav Kunter
ſagen wir allen denen, die ſeinen
Sarg ſo reich mit Blumen ſchmückten
und ihn zur letzten Ruhe geleiteten,
herzlichen Dank.

Halle a. S., den 15. Auguſt 1904.
Die trauernden Hint ebenen.

T 7272Zurückgekehrt vom Grabe unſeres
inniggeliebten, unvergeßlichen Sohnes

Albert Henschel
ſagen wir allen unſeren herzlichſtenk für die reichen Bunengehten
Beſonderen Dank
und Herru Lehrer Ulrich.

Halle a. S., den 16. Auguſt 1904.
Die tieftranernden Eltern, Groſe

eltern und Geſchwiſter.
H.) Halle a. G



Beilage zum Volksblaktt.
Bericht des Vorstandes

an den Parteitag zu Bremen 1904.
Wahlen.

Nachwahlen zum Reichstag fanden in dem Berichtsjahre 10
an denen ſich die Partei beteiligte, und zwar in den

Kreiſen Deſſau, Mittweida, Reichenbach-Kirchberg, Eſchwege-
Schmalkalden, Osnabrück, ZſchopauMarienberg, Lüneburg,
Alienburg, Frankfurt a. O. und Straßburg-Land i. Elſaß.
ünf der erledigten Mandate waren im Beſitz der Partei.

da, Reichenbach, Zſchopau, Altenburg und Frankfurt
a. d. O. Mittweida und Reichenbach wurde von der Partei
glänzend behauptet, wenn auch ein kleiner Stimmenrückgang
gegen die bei den allgemeinen Wahlen erzielten Ziffern zu ver-
zeichnen war. Die Mandate der Kreiſe Zſchopau, Altenburg
und Frankfurt a. O. gingen der Partei verloren. Das Mandat
des Kreiſes Mittweida war durch die Niederlegung des Man-
dats durch den Genoſſen Göhre erledigt, die erfolgte, ohne daß
Genoſſe Göhre ſich mit den Genoſſen ſeines Wahlkreiſes oder
mit dem Parteivorſtand in Verbindung geſetzt hatte, ein Vor-
gang, der ſich bisher noch nicht zugetragen hatte und in den
weiteſten Kreiſen der Partei böſes Blut machte. Reichenbach
und Zſchopau war durch den Tod der Genoſſen Hofmann und
Roſenow frei geworden, und die Mandate der Kreiſe Alten-
burg und Frankfurt a. O. für ungiltig erklärt worden vom
Reichstag. Die Ungiltigkeitserklärung der beiden Mandate
durch die Reichstagsmehrheit entbehrt jeder rechtlichen Grund-
lage. Sie iſt nur erklärlich, wenn man die Ausbrüche wütenden
Haſſes geſehen und gehört hat, mit denen die ſozialdemokratiſche
Fraktion bei jeder Gelegenheit von den Mehrheitsparteien über-
ſchüttet wird. Die Wahl in Altenburg wurde für ungiltig er-
klärt, weil der konſervative altenburgiſche Miniſter noch vor
Ausſchreibung der Wahl im konſervativen Verein Zweifel da-
rüber geäußert hatte, ob ein Herr v. Blödau der geeignete
Kandidat ſei, den Kreis zu behaupten. Der Grund, weshalb
das Frankfurter Mandat kaſſiert wurde, iſt ebenſo fadenſchei-
nig. Die Kaffierung erfolgte, weil der Regierungspräſident
noch vor Ausſchreibung der Wahl einen konſervativen Wahl-
aufruf zu gunſten des Herrn Feliſch unterzeichnet hatte. Würde
der Reichstag die bei der Kaſſierung der Wahlen in Altenbutg
und Frankfurt geübte Praxis fernerhin konſequent durchführen,
dann hätten es die bürgerlichen Parteien in der Hand, ſich
in unſicheren Kreiſen einen zielſicheren Proteſtpunkt zu ſchaffen,
um im Falle des Sieges dem ſozialdemokratiſchen Vertreter
ein Bein zu ſtellen.

Der Verluſt des 20. ſächſiſchen Wahlkreiſes iſt vielfach be-
mängelt, und auch dem Parteivorſtand der Vorwurf gemacht
worden, durch ſeinen Einſpruch gegen die Kandidatur des Ge-
noſſen Göhre den Verluſt des Kreiſes mit verſchuldet zu haben.
Dieſer Vorwurf iſt unberechtigt. Der Parteivorſtand würde
ſeine Pflicht verſäumen, würde er unter gleichen Umſtänden
nicht ebenſo handeln, wie er im Falle Göhre gehandelt hat.
Genoſſe Göhre legte am 1. Oktober v. J. ſein Mandat nieder,
ohne vorher den Genoſſen des 15. ſächſiſchen Wahlkreiſes oder
einer anderen Partei- Inſtanz von ſeinem Vorhaben Kenntnis
gegeben zu haben. Dieſe Handlung des Genoſſen Göhre ſtand
mit allen Parteitraditionen im ſchroffſten Widerſpruch.

Dieſelbe Auffaſſung teilte auch die am 25. Oktober in Chem-
nitz abgehaltene Kreiskonferenz des 15. ſächfiſchen Wahlkreiſes,
die mit allen gegen zwei Stimmen dem Genoſſen Göhre ihre
Mißbilligung ausſprach und den Genoſſen Stücklen- Altenburg
als Kandidaten aufſtellte, der am 17. November gewählt wurde.

Nach dem Tode des Genoſſen Roſenow begingen die leiten-
den Genoſſen des 20. ſächſiſchen Kreiſes den Fehler, ohne mit
den ſächſiſchen Agitationskomitees oder dem Poarteivorſtande
Nückſprache genommen zu haben, dem Genoſſen Göhre die Kan-
didatur anzutragen. Sowohl den Genoſſen des 20. Kreiſes,
wie auch dem Genoſſen Göhre war die Beſchlußfaſſung der
Kreiskonferenz des 15. Kreiſes vom 25. Oktober bekannt. Beide
Teile hätten die Verpflichtung gehabt, ehe ſie vollendete Tat-
ſachen ſchufen, den Rat der Partei-Inſtanzen einzuholen, denn
es lag auf der Hand, daß das Verhalten des Genoſſen Göhre,

Kleines Feuilleton.
W

Ein aufgefangenes Funkentelegramm. Vor einigen
war dem norwegiſchen Panzerſchiff Eidsvold mit els

drahtloſer Telegraphie vom Panzer Tordenſkjold der Befehl
zugegangen, behufs Löſchung eines Waldbrandes nach Larvik
abzugehen. Es war dies das erſte Mal, daß die Funkentele-
gräphie in Norwegen praktiſch angewandt wurde, nachdem ſie
aus dem Stadium der Verſuche gelangt war. Bald nach der
Ankunft in Larvik machte das Schiff eine weitere intereſſante
Erfahrung auf dem Gebiete der Funkentelegraphie. Eines
Nachts gegen drei Uhr begann der Telegraphen-Apparat zu
arbeiten. Der wachthabende Ofſizier nahm das empfangene
Telegramm auf, mertte aber ſoforl, daß es in keiner der ihm
bekannten Sprachen norwegiſch, engliſch, franzöſiſch oder deutſch
gen war, obwohl es aus klaren Buchſtaben beſtand. Da
holländiſche Schiſſe in der Nähe waren, ſo gelangte man zu
der Annahme, daß das Telegramm von dieſen kommen könne,
aber es zeigte ſich, daß dies nicht der Fall war. Erſt am
andern Tage wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um ein von einem
ruſſiſchen Kriegsſchiff abgeſandtes Telegramm handelte, und
die Löſung des Rätſels wurde geſunden, als aus den Zei-
tungen erſichtlich wurde, daß ruſſiſche Kriegsſchiffe den Belt
und Kattegatt paſſiert hatten. Ueber den Jnhalt des Tele-
gramms iſt nichts an die Oeffentlichkeit gedrungen.

Ueber einen Artilleriekampf mit modernen Geſchützen
ſchreibt ein ruſſiſcher Arzt der Zoegeſchen Kolonne: Es iſtwas Grauſiges um die Wirkung dieſe Geſchoſſe. Ein platzen-
des Schrapnell überſchüttet eine Strecke von 200 Metern mit
Kugeln und bei Wafangou haben die Japaner in 24 Stun-
den am 2. Juni auf die 3. und 4. Batterie 20 000 Schrap-
nells geſchoſſen. Kein Wunder, daß die Geſchütze genommen
wurden! Da könnt ihr einen Begriff von dem Spektakel be-
kommen, den wir dort in nächſter Nähe genoſſen haben. Die
reine Hölle muß es ſein, da noch zu arbeiten und ein ſolches
Feuer zu erwidern. So haben dieſe Batterien denn auch nur
den Moment, wo die Japaner von neuem laden mußten, da-
zu benutzen können, zu antworten. Die übrige Zeit hat alles
an die Laufgräben gedrückt dageſeſſen und ernſt und bleich
vor ſich hingeſtarrt. Als e enommen, iſt der An-
blick von großartiger Wucht und önheit und wäre ein

wenn dies entſetzliche Heulen und Pfeifen nicht wäre,
das einen hindert ſich obiektiv an dem gewaltigen Schauſpiel
u freuen. an en dabei von einem unerträglichen Druck

beherr und enhter, „rechter Präkordialangſt, wie viele ſagen.
J Augenblicken ſieht man an den Soldaten, welche

Halle a. 5., Mittwoch den 17. Auguſt 1904.

Dreesbach die Genoſſen Lehmann und Süßkind ge

en F F 7 TErleichterung der Glaube an eine höhere Macht, gewährt, die

15. Jahr.
der jetzt ſich wieder zur Annahme einer Kandidatur bereit er-
klärte, nachdem er kurz zuvor der Partei die Verlegenheiten
und die Koſten einer Neuwahl verurſacht hatte, auf ſcharfen
Widerſpruch in der Partei ſtoßen mußte. Da es nicht geſchah,
ergriffen die ſächſiſchen Agitationskomitees die Jnitiative und
erhoben Einſpruch gegen die Kandidatur des Genoſſen Göhre.
Der Partei und Fraktionsvorſtand ſchloſſen ſich dem Einſpruch
an. Der Wortlaut des Einſpruchs wurde in der Fraktions-
ſitzung vom 24. Februar feſtgeſtellt, gleichzeitig aber auch be
ſchloſſen, nochmals mit dem Genoſſen Göhre in Verhandlung
zu treten. Das geſchah. Genoſſe Göhre erkannte an, daß er
einen Fehler gemacht habe und erklärte ſich bereit, auf die
Kandidatur zu verzichten, wie auch ſeinen Entſchluß den Ge-
noſſen des Kreiſes in der für Sonntag, den 28. Februar, an-
geſetzten Kreisparteiverſammlung bekannt zu geben. Somit
konnte die Veröffentlichung des Einſpruchs unterbleiben. Die
Veröffentlichung der von ſeiten der ſächſiſchen Agitations-
komitees gefaßten Reſolution beruhte auf einem Mißverſtänd-
nis, das ſpäter aufgeklärt wurde. An Stelle des Genoſſen
Göhre, der freiwillig zurücktrat, wurde Genoſſe Pinkau- Leipzig
aufgeſtellt, für deſſen Kandidatur Genoſſe Göhre redneriſch noch
ſo lange tätig blieb, bis eine Erkrankung an der Agitation
ihn hinderte. Die Genoſſen des 20. ſächſiſchen Kreiſes ver-
dienen für ihre treue, fleißige und ausdauernde Arbeit im
Wahlkampf Anerkennung. Die Genoſſen haben gezeigt, daß,
wenn ſie auch einen Fehler gemacht hatten, ſie in Reih und
Glied der großen Kämpferſchar marſchierten. Die Niederlage
wird der nächſte Wahlkampf auswehzen.

Um in Sachſen Vorgänge, wie die geſchilderten, in Zukunft
unmöglich zu machen, nahm die diesjährige Landeskonferenz
Sachſens mit 66 gegen 9 Stimmen folgende Reſolution an:

„Die Landesverſammlung erkennt an, daß, wenn keine
Landesverſammlung entſcheiden kann, das Zentralkomitee mit
den Agitationskomitees laut s S 3, 7 und 12 des Organi-
ſationsſtatuts für Sachſen berechtigt ſind, bei Aufſtellung von
Kandidaten für Reichstags- und Landtagswahlen in den ein-
zelnen Wahlkreiſen mitzuwirken und mit zu entſcheiden. Kommt
eine Einigung zwiſchen dieſen Jnſtanzen nicht zu ſtande, ſo
iſt die Angelegenheit der Parteileitung zur endgiltigen Ent-
ſcheidung zu unterbreiten.“

Damit iſt in Sachſen Parteigeſetz geworden, was bisher als
Parteitradition gegolten hat. Wäre es anders, würde der ein-
heitliche Charakter der Partei in Frage geſtellt. Der klar,
beſtimmt und faſt einmütig bekundete Wille der Genoſſen geht
dahin, nicht nur jedem Verſuche der Lockerung der Einheit-
lichkeit der Partei entſchieden zu begegnen, ſondern die Partei-
organiſation im zentraliſtiſchen Aufbau auszugeſtalten.

Durch das geſchloſſene Eintreten der Genoſſen in der Stich-
wahl am 2. Juni in Straßburg-Land ſiegte der Demokrat
Blumenthal, deſſen Mandat auch vom Reichstag kaſſiert war,
über den Reaktionär Hauß, einen Elſäſſer Landesparteiler.

Nach dem Verluſt der drei Mandate der Kreiſe Altenburg,
ZſchopauMarienberg und Frankfurt Lebus iſt der Beſitzſtand
der ſozialdemokratiſchen Fraktion von 81 auf 78 Sitze geſunken.
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Landtagswahlen haben im Berichtsjahre ſtattgefunden in
Sachſen-Meiningen am 5. Oktober, im Königreich Sachſen am
8. Oktober, in Baden am 30. Oktober, in Sachſen-Weimar
vom 6. bis 30. November, in Preußen am 12. November, in
Sachſen- Altenburg am 16. April und in Sachſen-Koburg-
Gotha am 11. Juni. Den Landtagswahlen zuzuzählen ſind
die Wahlen zur Hamburger Bürgerſchaft, die am 12. Februar
ſtattfanden, und die Wahlen zu den reichsländiſchen Bezirks-
tagen, die am 20. Oktober in Straßburg und am 8. November
in Mülhauſen vollzogen wurden.

Jn Baden wurde der ſeitherige Beſitzſtand 6 Mandate
behauptet. Pforzheim verlor die Partei, dafür wurde

Karlsruhe-Land gewonnen. Außerdem brachte die Wahl noch
eine Perſonenverſchiebung, indem in Durlach an Stelle des
bisherigen Abgeordneten Genoſſen Fendrich Genoſſe Horſt ge-
wöhit wurde. Jn Mannheim wurden an Stelle des verzogenen
Genoſſen Geiß und des eine Wiederwahl ablehnenden e en

wählt.
r r

dieſen nächſten Vorgang leitet tatſächlich verhält ſich der
gemeine Soldat wunderbar gleichgiltig der greifbarſten Gefahr
gegenüver, obgleich andrerſeits unter ihnen die Panik eine
ſärkere iſt. Ein Feuerwerker hat ſich während der Schlacht
und nachdem er das Geſchütz ſtundenlang unverlett bedient
hat. mit ſeinem eigenen Revolver erſchoſſen. Er hat es nicht
mehr ertragen können und eine halbe Stunde darauf iſt
der Rückzug befohlen worden! Einige vereinzelte Fälle von
Kriegspſychoſe ſind beobachtet worden faſt alle haben mit
Selbſtmordverſuch ihren Anfang genommen. Unſere Soldaten
aber ſind von ſo bewunderungswürdigem Humor und einer
Gen'g'amkeit, die jeder Beſchreibung ſpottet; zerlumpt, durch-
näßt und hungrig finden ſie noch Zeit und Luſt ſich einer
über den andern luſtig zu machen und ſchlechte Witze zu rei-
ßen. Sie haben nur leider alle zu viel Gepäck zu ſchleppen

zu ſchwere Stie el und oft zu wenig im Magen. Die
Japaner tragen am Schlachttage nichts bei ſich außer Flinte
und Patronen und haben Schnürſtiefel mit Gamaſchen in
den Bergen von unermeßlichem Wert. Und in die Ebene
werden die nie gehen dazu ſind ſie in den Bergen zu
ſehr zu Hauſe. Darauf aber wird ſehr gehofft.

Der letzte Paſſagier. Der Kölner PerſonenpoſtwagenVer-
kehr ſcheint nicht ſehr bedeutend zu ſein. Nach der neueſten,
ſoeben veröſſentlichten Poſt- und Telegraphen-Verkehr-ſtatiſtik
betrug die „Zahl der vom Orte mit der Poſt aus der inneren
Stadt Köln abgereiſten Perſonen“ in den Jahren 1900, 1901
und 1902 Null. Aber im Jahre 1903 hat ſich wieder ein
Paſſagier gefunden! Aus den eingemeindeten Vororten ver-
reiſten im Jahre 1900 noch 33, 1901 14 und 1902 neun Per
ſonen mit der Poſt, 1903 aber niemand mehr. Da bleibt
alſo der eine Paſſagier aus Altköln im Jahre 1903 als alleini-
ger Poſtreiſender der ganzen Stadtgemeinde Köln. Wäre es
nicht angebracht, für dieſen Paſſagier eine ſinnige Feier zu
veranſtalten, mit Ueberreichung einer Medaille uſw.? Jm
Jahre 1898 waren noch 2853 Perſonen mit der Poſt gereiſt.

Moderne Märchen. „Aus meinem Märchenbuch“ teilt
Eugen Heltai in der Wiener Reichswehr u. a. die folgenden
Märchen mit:

Eiferſucht.
Ein junger Mann war auf das Mädchen, das er anbetete,

V eiferſüchtig. Sie war etwas koketter als andere Mäd-
en.„Die Augen können nach allen Richtungen liebäugeln“,

ſagte er und ſtach dem Mädchen die Augen aus.
„Mit deinen Händen könnteſt du jemandem winken“,

merkte er und ſchnitt ihr die Hände ab.
be

jUnterſtützung.
verſuchen werden, das allgemeine, gleiche, direkte und geheime

e

Desgleichen behaupteten die Genoſſen in Sach ſen-Wei-
mar den Beſitzſtand. Die Genoſſen Baudert-Apolda und
Neidt-Jlmenau wurden wiedergewählt.

Auch in Sachſen-Meiningen behaupteten die Genoſſen ihren
Beſitzſtand mit ſechs Mandaten. Waſungen ging zwar verloren,
dafür wurde aber der Kreis Pösneck erobert.

Den Genoſſen in Sachſen (im Oktober), wie auch den
Genoſſen in Preußen (am 12. November) war es unter
dem Dreiklaſſenwahlrecht nicht möglich, ein Mandat zu ge
winnen. Durch das erzielte negative Reſultat ſind weder die

Genoſſen in Sachſen noch die in Preußen entmutigt, vielmehr
hat namentlich die glänzende Stimmenzahl, die in Berlin und
in einer Anzahl anderer preußiſcher Städte die Partei erlangte,
gezeigt, daß unter Umſtänden ſelbſt unter dem elenden Drei-
klaſſenwahlſyſtem Siege möglich ſind. Wäre die Haltung des

Liberalismus nicht eine gar ſo erbärmliche geweſen, Liberale
und Sozialdemokratie hätten den Vorteil gehabt.

auf der ſfächſiſchen Landeskonferenz, „ſich künftig nicht mehr an
Ein Antrag

Landtagswahlen zu beteiligen“, fand nicht die nötige
Wie auch immer die Reaktionäre beider Staaten

den

Wahlrecht dem Volke vorzuenthallen, der Kampf für dies
grundlegende Volksrecht wird von den Genoſſen mit geſteigerter
Kraft geführt werden.

Einen glänzenden Sieg erfochten die Genoſſen Hamburg s
J am 12. Februar, an dem die Wahlen für die halbſchichtige

Erneuerung der Bürgerſchaft dem geſetzgebenden Körper
des Staates ſtattfand. Die Partei, die bis dahin nur einen
Vertreter, den Genoſſen Stolten, in der Bürgerſchaft beſaß,
gewann zwölf Mandate und ſtand in ſechs Wahlbezirken zur
Stichwahl. Jn dieſen wurde kein Mandat erobert. Die Wahl
in Hamburg bedeutet einen Ruck nach links. Die Sitze wurden
der „Linken“ und den Antiſemiten abgenommen. Letgtztere
büßten ihre ſämtlichen Mandate ein. Der Sieg der Ham-
burger Genoſſen war das Reſultat jahrelanger, zäher Tätigkeit
in der Erwerbung des Bürgerrechts, an das das Wahlrecht
gebunden ift.

Jm Herzogtum Sachſen- Altenburg iſt es den Ge
noſſen am 16. April nicht gelungen, ihren Beſitzſtand zu be
haupten. Trotz einer weſentlichen Erhöhung der Stimmen
büßten wir einen Sitz ein. Die Genoſſen Buchwald, Käppler

und Horn wurden wiedergewählt.
Jn den Reich slanden wurde in Straßburg am

20. Oktober Genoſſe Peirotes mit über 600 Stimmen Mehrheit
gegen den klerikalen Kandidaten zum Bezirkstag, und in Mül-
hauſen Genoſſe Emmel in den Landesausſchuß gewäbhlt.

Bei den Landtagswahlen im Herzogtum Sachſen
Koburg- Gotha verloren wir 3 Mandate. Die Fraktion
zählt jetzt 6 Abgeordnete. Die Wahl iſt eine indirekte. Jn
mehreren Kreiſen hatten es die Freiſinnigen in der Hand, den
reaktionären Agrarier auszuſchalten. Doch der Haß gegen die
„Roten“ verhütete „ein aus der Rolle fallen“. Getreu der frei
ſinnigen Tradition ſtimmten die Liberalen faſt geſchloſſen für
die Agrarier. Jn allen Wahlkreiſen haben wir erfreulicherweiſe
eine ſehr erhebliche Steigerung unſerer Stimmenzahl aufzu-
weiſen.

Den Wahlen zu den Gemeindevertretungen bringen die Ge
noſſen allerorten das größle Jntereſſe entgegen. Jn Baden
ſitzen Parteigenoſſen in 56 Orten, insgeſamt über 800 Ver-
treier in den Gemeinden. Außerdem weiſt Baden noch 28
ſozialdemokratiſche Gemeinderäte und drei Bürgermeiſter auf.
Jn Württemberg zählt die Partei in 61 Orten 112 Parteige-
noſſen als Gemeinderäte und in 52 Orten 127 Parteigenoſſen
als Bürgerausſchußmitglieder. Jn Anhalt hat ſich die Zahl
der Gemeindevertreter von 12 im Jahre 1901 auf 40 geſteigert.
Ueber den Ausfall der preußiſchen Landtagswahlen war den
Fortſchrittlern der Kamm gewaltig geſchwoller. Sie fühlten
ſich in gehobener Stimmung und gaben in hochtönenden Phra-
ſen der Zuverſicht Ausdruck, den Sozialdemokraten Berlins
und der Umgegend bei den unmittelbar an die Landtagswah-
len anſchließenden Stadtverordnetenwalen eine Anzahl Man-
date zu entreißen. Bitter war die Enttäuſchung der frei-
ſinnigen Wahlmacher. Am 27. November fanden die Wahlen

„Mit deinen Füßen könnteſt du jemandem unter dem
Tiſche ein Zeichen geben!“ ſagte er wieder in einem neuen
Eiferſuchtsanfall und ſägte ihr die Füße ab.

„Jch habe vergeſſen, daß du noch ſprechen kannſt!“ ſagte er
drei Tage ſpäter und riß dem Mädchen die Zun ge heraus.„Du ſollſt nicht lächeln können!“ ſagte er und ſchlug ihr die

Zähne aus.
„So, jetzt bin ich etwas ruhiger!“ ſagte er an dem Tage,

da er ihr das Haar abſchnitt. Und er traute ſich zum erſten
Male, das Mädchen allein zu laſſen.

„Sie iſt häßlich, aber wenigſtens bis zum letzten Atemzuge
ſagte er beim Fortgehen.

Sie
ganz mein!

Schaubude durchge
Als er zurückkam, war das Mädchen verſchwunden.

war mit dem Eigentümer einer
gangen.

Die Rechnung im Briefkaſten. Gelegentlich des Som-
mer-Aufenthaltes in Wildbad paſſierte einem Münchener Kur-
gaſt das Malhzur, daß er ſeine ſoeben empfangene Wochen-
rechnung nirgends mehr finden konnte, obwohl er ſie in die
Taſche geſteckt und inzwiſchen nur ein paar Schritte zum
nächſten Briefkaſten gemacht hatte. Am anderen Tage wurde
der Herr über den Verbleib durch dem Empfang der folgen-
den luſtigen Zeilen belehrt:

Liebesbrieſe, Anſichtskarlen,
Sendungen von allen Arten
Leget man vertrauensvoll
Jn den Kaſten bis er voll.
Und die Poſt, nach alter Weiſe,
Sendet alle auf die Reiſe
Und beſorgt ſie gut und recht,Denn ſonſt ginge es ihr ſchlecht!
Was man aber heut' verlangen
Von uns tat, das macht' uns bangen:
Hat man uns doch ungeniert
Eine Rechnung präſentiert!
Gerne wollen wir den Leuten
Eine kleine Freud' bereiten,
Findig find wir jederzeit
Und zur Auskunft ſtets bereit:
Aber noch für and're zahlen,
Wo die eig'ne Schuld macht Qualen
Nein! Das iſt zu viel verlangt
Darum ſeien Sie bedankt,
Dieſe Nota geht J
Bei uns haben Sie kein Glück
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ſozialdemokratiſchen

far die drittelſchichtige Ern des Stadtverordnetenkolle
giums ſtatt, woran die Partei mit 8 Mandaten partizipierte.
Neben der glänzenden Behauptung ges Beſihſtandes etoberte
die Partei noch 5 Mandate. Ebenſo wurden in der Nach
wahl am 31. Mai 2 Wahlbezirke mit den Genoſſen Leid und
Dr. Arons behauptet. Dem Genoſſen Leid, dem durch ge
richtliches Erkenntnis wegen Majeſtätsbeleidigung das Man
dat aberkannt war, hatten die bürgerlichen Parteien einen
Gegenkandidaten gar nicht gegenübergeſtellt. Jn dem andern
Bezirk, der durch die Mandatsniederlegung des Genoſſen Dr.
Freudenberg frei geworden war, gingen die Stimmen des
bürgerlichen Kandidaten um äber mehr als 300 zurück, wäh
rend Genoſſe Arons die gleiche Anzahl Stimmen mehr be
kam als die Freudenberg vor 4 Jahren auf ſich vereinigte.Auch bei den Wohlen am 27. November halten es die bürger

lichen Parteien unterlaſſen, in 6 Wahlbezirken Kandidaten auf
zuſtellen.

Acht Erſahwahlen wurden am 23. November in Charlotten-
b vollzogen, von denen ſeither 1 im Beſitz der Partei wat,
5 Mandate wurden von den Genoſſen dazu erobert. Jn
Brandenburg wurden 4 Mandate von den Genoſſen erobert.
Jn Luckenwalbde wurde die geſamte 3. Abteilung mit 953
gegen 88 Stimmen erobert. Jn Rummelsburg wurden 4
Genoſſen gewählt ohne Gegenkandidaten. Durch die Wahl
am 4. November eroberlen die Görlitzer Genoſſen zum erſten
Male 2 Mandate. Bieleſeld behauptete ſeine 8 innegehabten
Mandate und eroberte noch eins dazu. Jn Jlmenau ge-
wannen die Genoſſen von 9 freigewordenen Mandaten 4,
wodurch ihre Sitze ſich auf 8 vermehrten. Jn Wernigerod
erhielt Genoſſe Bartels 2 Genoſſen zur Unterſtützung. Vo
5 auf 10 Sigte erhöhten die Bernburger Genoſſen die Fraktion
der Gemeindevertre er. Eine wertvolle Verſtärkung erhielt die
Fraktion in Magdeburg durch die Wahl des Genoſſen Dr.
Landsberg.

Waltershauſen, ein thüringiſches Städtchen mit 6000 Ein-
wohnern, verleiht ſeinen Stadtvätern die Senalorenwürde. Zu
derſelben iſt Genoſſe Denner, der Landtags- Abgeordnete für
Waltershauſen, auſgerückt. Jn Offenburg wurde Genoſſe
Adolf Geck vom Stadtverordnetenkolleginun mit 60 Stimmen
zuin Vorſitzenden Stellvertreter gewählt. Genoſſe Quark, der
als „Hecht im Karpfenteich“ im Frankfurter Stadtparlament
ſizt, hat durch ſeine ſtetige Kritik einen Beſchluß in der Stadt-
verordnetenverſammlung zur Annahme gebracht, wonach das
verſtenerbare Mindeſteinkommen, an welches das Wahlrecht ge
bunden iſt, von 1200 Mark auf 909 Mark herabgeſetzt wird.
Akzeptiert der Magiſtrat den Beſchluß der Stadtverordneten,
dann ivird Genoſſe Quark ſehr bald ſozialdemokratiſchen Zu-
zug erhalten.

Bei den Gewerbegerichts-Wahlen, die gin
27. März vorigen Jahres in Eſſen ſtattfanden, ſiegte zum
erſten Male die Liſte des Gewerkſchaftskartells mit 5873 gegen
5257 Stimmen der chriſtlichen Gewerkſchaften. Die letzteren
legten Proteſt gegen die Wahl ein, dem ſich das Gewerkſchaſts
kartell anſchloß, denn es mußte zugegeben werden, daß die
Wahllokalitäten unzureichend geweſen wären. Die Wahl
wurde für ungiltig erklärt. Die Neuwahl fand am 8. Januar
ſtatt. Beide Parteien brachten je 2000 Wähler mehr an die
Urne als wie dreiviertel Jahr vorher. Die Liſte des Ge-
werkſchaſtskartells ſiegte mit 7888 gegen 7247 Stimmen der
vereinigten Gegner. Nach dem Proportionalſyſtem wurden
die Gewerbegerichtswahlen vollzogen in Osnabrück, Oberhauſen
bei Augsburg, Frankfurt a. M., Karisruhe, Offenbach, Schwelm,
Bamberg und Kaiſerzlautern. Jn der Unternehmetrklaſſe ent-
fielen auf die Liſte des Gewerkſchaftskartells in Offenbach l,
in Karlsruhe 2, in Kaiſerslautern 3 und in Frankfurt a. M.
10 Beiſitzer.

Jn Köln, der Vaterſtadt des Jentrumsabgeordneten Trim-
born, des Vaters des Ankrags auf fakultative Einführung des
Proportionalwahlſyſtems bei den Gewerbegerichtswahlen, hat
Herr Trimborn eine bittere Enttäuſchung erlest. Der aus 6
Arbeitgebern und 6 Arbeimnehmern beſtehende Ausſchuß des
Gewerbegerichts lehnte einſtimmig einſchließlich der drei
Vorſitzenden den ihm zur Begutachtung vorgelegten Antrag
auf Einführung der Verhältniswahl ab. Bei den am 11.
Dezember ſtattgefundenen Wah'en ſiegte die Liſte des Gewerk-
ſchaftskartells mit 9566 gegen 5112 Stimmen der chriſtlichen
Gewerkſchaften. Gleichzeitig ſiegte die Liſte der Gewerkſchaf
ten in dem gut katholiſchen Koblenz. Ebenſo in Trier. Wei-
tere Siege der Genoſſen in der Gruppe der Arbeitnehmer ſind
zu verzeichnen in Charlottenburg, Schöneberg, Bielefeld, Dan
zig, Elſterberg, Deſſan, Schweidnitz, Altendurg, Kaſſel, Rathe-
now, Cannſtadt und Breslau, wo die chriſtiichen Vereine den
Verſuch machten, ihre Kraft zu erproben. Der Verſuch ſchlug
kläglich fehl.

e 2

Die Maifeier
fiel in dieſem Jahre auf einen Sonntag. Demzufolge war
die Teilnahme an den Feſtveranſtaltungen eine rieſengroße.
Doch kann dieſelbe dafür nicht als Maßſtab geltend gemacht
werden, daß die Arbeitsruhe als würdigſte Form der Ma'-
ſeier Gemeingut großer Arbeiterkategorien geworden ſei. Noch
weniger aber können diejenigen mit dent Ausfall der dies-
jährigen Maifeier operieren, die der Meinung ſind, wenn nicht
in abſeybater Zeit die einheitliche Durchführung der Maifeier
in allen Kulturländern gelänge, es beſſer iei, die Arbeitsruhe
für die Maiſeier fallen zu laſſen.

Von den Genoſſen geplante Maifeſtzüge in Braunſchweig,
Magdeburg, Calbe, Lübeck, Bamberg, Karlsruhe, Freiberg,
Ulm, Heidelberg und Wandsbeck wurden von der Polizeibe-
hörde verboten. Ueber die Beweggründe der Verbote ver-
breitete ſich eine bürgerliche Korreſpondenz folgendermaßen:

„Für die ſozialdemokratiſche Maifeier, welche in dieſem
Jahre, da der 1. Mai auf einen Sonntag fällt, in größtem
Umfange ſtattfinden dürfte, werden von den Sicherheits-Be-
hörden die weiteſten Maßnahmen getroffen. Schon jetzt iſt,
jedenfalls nach einheitlichem Plane, in vielen Städten den

Verbänden ein Umzug in geſchloſſener
Maſſe unterſagt worden, da derartige Kundgebungen eine De-
monſtration gegen den beſtehenden Rechtszuſtand bedeuteten
und deshalb eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit, Ruhe
und Ordnung in ſich bergen. Die Gendarmerie wird am
Maitage vollzählig auf dem Plane erſcheinen, um nötigen-
falls eingreifen zu können. Auch das Militär wird am 1.
Mai teilweiſe auf Ausgang verzichten müſſen, da Kaſernen-
konſignierungen vorgeſehen ſind.“

Die Korreſponden; bietet nur inſofern Jntereſſe, als ſie
einen Einblick in den geiſtigen Tieſſtand des Urteilsvermögens
der bürgerlichen Parteten geſtattet. Dem Philiſter darf der
horribelſte Blödſinn in ſeinem Leibblatt präſentiert werden,
wenn ihm dabei nur der Gedanke ſuggeriert wird, „Polizei-
und Militärgewalt halten die Sozialdemokratie unter der Fuch
l, daß ſie nicht zu muckſen wagt.“

(Fortictzung folgt

Kreistag des Saalkreiſes.
luß.Schiut) Halle, 14. Auguſt.

Nachmittags- Sitzung. widtenent und
Der Punkt Organiſation und Preſſe wird zurückg un

der Vortrag des Genoſſen Reichstagsabgeordneten Kunert
engenommen. Er beſchäftigt ſich mit dem Kontraktbruch

geſetzentwurf im preußiſchen Landtag. Der Referent führt
aus: Der Geſetzentwurf bedeutet eine Verrufserklärung der
Landarbeiter. Er richtet ſich ſcheinbar gegen den Arbeitgeber,
in Wirklichkeit gegen den Arbeitnehmer. Die letzten Rechte der
Landarbeiter werden durch den Entwurf beſeitigt. Wie iſt es
aber möglich, daß man überhaupt gewagt hat, ein ſolches Geſetz
vorzulegen Es iſt der Geiſt der Geſindeordnung, der Rechtlos
machung der Arbeiter, der daraus ſpricht. Das preußiſche Ab
geordnetenhaus iſt formell nicht einmal legitimiert, ein ſolches
Geſetz zu beſchließen, da es gegen die Reichsgeſete verſtößt.
Reichsrecht geht über Landedrecht. Redner weiſt dies nach an
den Beſtimmungen der Gewerbeordnung, des Bürgerlichen Ge
ſetzbuchs und des Strafgeſetzbuchs. Schon Gneiſt, der berühmte
Rechtsgelehrte, hat ſich dahin ausgeſprochen, daß ſolche Geſetze
der Kompetenz des Reiches, nicht den Einzellandtagen unter
ſtehen. Der Kontraktbruchgeſetzentwurf iſt eigentlich dem Land-
wirtſchaftsiminiſter v. Podbielskt zu danken. Jſt nun die
Lage der Landarbeiter eine ſolche, daß ſie ähnliche
Zwangsgeſetze verträgt? Der bekannte konſervative Abgeord
nete Mirbach hat einmal im Reichstage die Lage der Land
arbeiter als eine ſchlechtere bezeichnet, als die Verhältniſſe der
Gefangenen in den Strafanſtalten. Die italieniſche Regierung
hat ihre Arbeiter gewarnt, nach Deutſchland als Landarbeiter
zu gehen. Aehnlich hat ſich ſogar die ruſſiſche Regierung aus
geſprochen. Das iſt auch erklärlich, wenn man die Lohnverhält-
niſſe der ländlichen Arbeiter kennt, wenn man zugleich die
furchtbar lange Arbeitszeit in Betracht zieht. Daraus entſtehen
dann die Kontraktbrüche, die ſtrafrechtlich geahndet werden und
mit der Zurückführung des Geſindes in das alte Dienſtverhält-
nis enden. Die Frucht dieſer unſeligen Zuſtände iſt die Land-
flucht, über die ſich unſere Reaktionäre ſo ſehr empören. Daß
dieſe Landflucht zunehmen würde bei Annahme des Kontrakt-
bruch-Geſetzes, liegt auf der Hand. Jn den Motiven zum Ent-
wurfe heißt es u. a., daß auch der forſtwirtſchaftliche Arbeiter,
der Arbeiter in den Staatsbetrieben e. in das Geſetz einbezogen
werden ſollen. Man kann nach dieſer Deduktion erſehen, was man
den Arbeitern zuzumuten im Begriffe iſt. Und wie will man
ſtreng unterſcheiden zwiſchen land wirtſchaftlichen und induſtriellen

Arbeitern Ein Aufſchrei der Empörung hätte durth die ganze
Nation gehen müſſen. Es iſt ein Skandal, daß keine einzige
der bürgerlichen Parteien gegen den Geſetzentwurf energiſch
Front gemacht hat. Der Vater des Entwutfes iſt eigentlich
der Abgeordnete Arendt, der Vertreter des Mansfelder
Kreiſes, und die preußiſche Regierung hat den Entwurf einfach
abgeſchrieben. Bedauerlich, daß ſogar der freiſinnige Abgeord
nete Müller-Sagan ſich in einem Privatbriefe dahin geäußert
hat, daß die Zugehörigkeit zur freiſinnigen Partei nicht ab-
hängig iſt von der Stellung zur Geſindeordnung bezw. zim
Kontraktbruchgeſeß. Anders wie im Landtage klang natürlich
die Melodie, als die Sache im Reichstage zur Sprache gebracht
wurde. Für den Arbeiter giebt es nur die eine Möglichkeit,
einen Kontrakt nicht zu unterſchreiben, der auf
dem Kontraktbruchgeſetz beruht. Was haben wir nun
zu tun, um das Geſetz, wenn es in Kraft tritt, unwirkſam zu
machen Wir müſſen mehr noch wie bisher den Landarbeiter
zufklären, ihn in die politiſche Organiſation aufnehmen, ſeine
Rechte bezüglich der Arbeiterverſicherung energiſch wahrnehmen,ihm ein Raler und ws ſein dann weiß er auch Mittel
und Wege, um ſich den Wirkungen des Kontraktbruchgeſeges
zu entziehen. (Beifall.)

Jn der Diskuſſion weiſt Genoſſe Albrecht Halle auf die
Bundesſtaaten Anhalt und Reuß jüngere Linie hin, die bereitsein beſonderes Kontraktbruchgeſetz haben Er erſucht die Dele-

gierten, auf dem Lande die Arbeiter auf dieſen Geſetzentwurf
beſonders aufmerkſam zu machen. Da kann ſehr viel für die
Partei geſchehen. Man muß auch darauf hinarbeiten, daß die
Arbeiter mehr öffentlich für die Sozialdemokratie eintreten.
Ebeling- Halle erſucht die Genoſſen, Material gegen das
Kontraktbruchgeſetz zu ſammeln und es der Parteizentrale zu
überſenden. Wir haben ja ſchon das Kontraktbruchgeſetz. Ein
Gericht erklärte, daß z. B. ein Arbeiter, der in einem verlauſten
Bette nicht ſchlafen wollte, einfach als kontraktbrüchig anzuſehen
ſei. Aehnliche Fälle werden von den Gerichten häuſig behandelt.
Ernſt -Beeſenlaublingen ſagt, daß ihm die Ausführungen des
Gen. Kunert aus dem Herzen geſprochen wären. Durch die
ſchlechten Verhältniſſe verſumpfen die ländlichen Arbeiter auch
geiſtig. Daher ſtehen ſie unſeren Jntereſſen manchmal gleich-
giltig gegenüber. Wir müſſen in den Rechtsfragen den Land-
arbeitern beiſtehen, dann gewinnen wir ſie für uns. Röder-
Nietleben macht den Vorſchlag, dieſes intereſſante Thema in
einem Artikel der nächſten Zwangloſen Blätter zu behandeln.

Folgende Reſolution wird einſtimmig angenommen:
Die Konferenz proteſtiert im Sinne des Referats gegen

den preußiſchen Geſetzentwurf betreffend die Erſchwerung des
Vertragsbruchs land wirtſchaftlicher Arbeiter und des Geſindes,
weil die Verſammelten eine ſolche Geſetzfabrikation für eine
Verrufserklärung und ſchwere Schädigung der
erwähnten Arbeiterkategorien, ſowie auch ferner den Verrufs-
entwurf für einen ſchamloſen Einbruch reaktionär-parti-
kulariſtiſcher Beſtrebungen in Reichsrecht und Reichsverfaſſung
z gunſten des volksfeindlichen Junker- und Agrariertums

eträchten.

Es folgt Punkt 4: Die Herrenhäunsler und das Reichstags
wahlrecht. Genoſſe Albrecht als Referent bemerkt einleirend,
daß durch die gegenwärtig wieder unternommenen Verſuche,
das Reichstagswahlrecht zu beſchränken, die Wahl des Themas
berechtigt ſei, obwohl es bereits im Sozialdemokratiſchen Verein
in Halle behandelt wurde. Jnzwiſchen habe auch in Berlin
eine Verſammlung der dortigen Gewerkſchaftskommiſſion ſich
mit dem Thema Der Wert des Parlamentarismus und der
Generalſtreik befaßt. Er (Referent) halte es für notwendig,
dazu einiges zu ſagen. Dr. Friedeberg ſage, die Lage der Ar
beiter habe ſich materiell nur wenig gehoben. Das ſei richtig
aber man muß auch die moraliſche Hebung der Arbeiterklaſſe
ins Auge faſſen. Blicke man auf dreißig Jahre der Arbeiter
bewegung zurück, dann kann man zugeben, daß dieſe moraliſche
Hebung der Arbeiterklaſſe doch eine außerordentlich große ſet.
Ein Vergleich der Verſammlungen der Arbeiter von damals
und früher lehre dies ſehr deutlich. Die Schulung der Arbeiter
klaſſe während dieſer Zeit ſei eine immenſe. Damals habe man
ſchon gefragt, wann werden wir unſere Ziele erreichen? Mit
demſelben Recht könnte man auch heute noch dieſe Frage ſtellen,
und ebenſo wenig wie damals kann man eine endgiltige oder
befriedigende Antwort verlangen Friedeberg ſagt weiter, unſere
Taktik ſeit Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes ſei eine verfehlte.
Warum hat Friedeberg, der behauptet, ſeit 18 Jahren in der
Partei tätig zu ſein, nicht ſchon längſt ſeine neue Taktik an

un Friedederg ferner erklärt, für ihn wiegen diei Millionen ſedaldeneeratiſcher Stimmen wenig und er i

weine wahre keine Träne nach, ſo ſei zu
Germ die eine andere Auffaffung über dier i Dre nniienenſeges haben. Wir könnten keinen
arbßeren Fehler begehen, als der Wegnahme des Reichstags
wahlrechts gleichgiltig zuzuſe Durch den Entrüſtunder deutſchen Arbeiterſchaft ei die Zuchthausvorlage

ſollte man wagen, das Reichstagswahlrecht anzutaſten,

beachtet laſſen. Ebenſo ſei die Auffaſſung Friedebergs über die
Stellung der Sozialdemokratie zur Reli ſchon längſt geklärt
und a erwieſen worden. uficht Friedebergs T
die nungen die Parlamentarismus aneinzelnen ſtelle, e h von ihm nicht verbreitet worden,

wenn er tätig geweſen wäre in der Kleinarbeit, in der Agita
tion, als Stadtverordneter oder Reichstagsabgeordneter. Dawürde er erfahren haben, daß ſogar r re ſeitens
der Erwählten der Arbeiterſchaft zu derſelben
Höhe ſteht der Vorwurf, die politiſche Partei habe nicht ſo viel
Mitglieder zu organiſieren vermocht, wie dies die Gewerkſchaften
fertig gebracht Es ſtänden die Ziffern 200 000 und
1000 000 gegenüber. Gebe man der Sozialdemokratie als
Partei die feſte Organiſation der Gewerkſchaften, dann hätten
wir ſehr bald die Ziffernhöhe der zentraliſierten Gewerkſchaften
erreicht. Bezüglich der Stellungnahme der Gewerkſchaften zur

Maifeier kann man teilweiſe die in dbergs teilen. Endlich erklärt Friedeberg Ge
Generalſtreik als das Allheilmittel der re 9 Folge
man den Angaben Friedebergs, daß wir mit 4 Millionen
organiſierter Arbeiter den Sieg über die bürgerliche Geſellſ
erringen können, ſo wiſſe man aus Erfahrung, daß wir
Tauſenden von Streikbrechern zu rechnen haben würden. Zu
bedenken ſei ferner, daß ein Generalftreik auch die Nahrungs
mittelbranche ergreifen würde, und das Proletariat würde am
ſchlimmſten davon betroffen werden. Man könne den General
ſtreik betrachten, wie man wolle, es laſſe ſich für die Arbeiter
klaſſe nichts herausſchlagen. Wir haben nur zu agitieren und
und zu organiſieren und unſere bisherige Taktik beizubehalten.
Dann kommen wir vorwärts. Die Anſichten Friedebergs ſeien
zwar ein Korrektiv gegen die Beſtrebungen mancher Parteß-
genoſſen, die nach rechts abſchwenken möchten, aber für die
Partei läge keine Veranlaſſung vor, den Friedebergſchen Spuren
zu folgen.

Dafür ſeien auch Beweis die Verhandlungen der
häusler, die Redner im einzelnen ſkizziert und ſich des längeren
verbreitet, über die unſere Leſer durch die Berichte über die
beiden Verſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins unter
richtet ſind. Genoſſe Albrecht legt folgende Reſolution vor:

Der Kreistag erklärt ſich mit den Ausfü S des Re
ferenten über die Herrenhäusler und das t agswahl
recht einverſtanden und iſt bereit, alle Angriffe auf das be
ſtehende Reichstagswahlrecht mit allen Kräften abzuwehren.
Die bisherige Taktik in Bezug auf den Parlamentarismus
iſt beizubehalten.

Jn der Diskuſſion ſagt
Röber-Löbejün, daß er ſich für den Generalſtreik nicht be

geiſtern kann, und verweiſt u. a. auf den Widerſtand, den uns
der Militarismus ſchon heute entgegenſetze.
die Jdee des Generalſtreiks ſympathiſch zu machen, ſei außer
ordentlich ſchwer.

Dem Landarbeiter

Alsdann findet die Reſolution Albrecht Annahme.
Beim Punkt Preſſe gibt Genoſſe Groß den Geſchäfts

bericht des Volksblattes bekannt. Aus dieſem iſt u. a. zu er
ſehen daß im Geſchäftsjahre 61 Beilagen mehr gegeben wor
den ſind als im Vorjahre. Jm allgemeinen ſei der finanzielleStand des Blattes ein befriedi enden Jm Anſchluß daran

beantragt Lindenhahn, künftig über die Preſſe direkt nach den
Berichten der Vertrauensleute den Geſchäftsbericht bekannt
geben, damit den Urſachen nachgeforſcht werden kann, wel
an manchen Orten zu einem Rückgang der Volksblatt Abon
nenten geführt haben. Der Antrag findet Annahme.

Ueber Organiſation und Agitation referiert Reiwand,
Er verlieſt folgenden Antrag:

Der heutige Kreistag beſchließt: Zur beſſeren Erledigung
der Parteigeſchäfte im Saalkreis einen Genoſſen feſt an
zuſtellen. Die örtliche Parteileitung wird verpflichtet, bis
Neujahr 1905 dieſen Antrag einer Konferenz der Vertrauensleute des Kreiſes zu unterbreiten und eventuell zu e
unter der Berückſichtigung. daß die eventuellen Mehrkoſten
für dieſe Verwaltung jedoch nicht durch eine Erhöhung der
Beiträge, ſondern durch i Agitation zur Gewinnung
neuer Mitglieder ind. Da in Halle von ca.6000 gewerkſchaftlich Organiſierten nur 1500 politiſch organi
ſiert ſind, iſt zu hoffen, daß durch zahlreichen Beitritt zurpolitiſchen Organiſation die erforderlichen Koſten leicht auf

zubringen ſind.
Nach Befürwortung der Reſolution durch Jänicke Nietleben
wird der Antrag angenommen.

Punkt 5: Anträge zum Parteitag und Wahl des
Delegierten Hierzu liegt ein Antrag vor, den Gen. Krüger
näher begründet, indem er auf die Ausſchlachtung verſchiedener
Vorkommniſſe innerhalb der Sozialdemokratie durch die Gegner
aufmerkſam macht. Dieſen Ausſtreuungen kann durch eine
laufende Broſchüre enkgegengetreten werden. Der Antrag
lautet:

„Parteitag wolle beſchließen, den Parteivorſtand zu beauf-
tragen, eine Broſchüre herſtellen zu laſſen, in welcher die an
irgend welche Vorkommniſſe in der Arbeiterbewegung an
knüpfenden verdrehten Darſtellungen der bürgerlichen
wiedergegeben und durch entſprechende Richtigſtellungen auf
ihren wahren Wert zurückgeführt werden. Die Broſchüre
ſoll den Rednern der Partei terial geben, den Charakter

Zeit ergänzt werden und in neuer Auflage erſcheinen.

feier betreffender Antrag des Fachvereins der Zimmerer von

4. Punkt der Tagesordnung „Maifeier“ zu Aer ar

Dieſer Antrag wird angenommen.

Auf dem Bezirkstag werden die Genoſſen Langhammer-

folgen.

Antrag wird ſchließlich zurückgezogen, da erſt die Beſchlüſſe des

halten, wird nach längerer Diskuſſion, an der ſich Albrecht,

der bürgerlichen Gegner und ihrer Kampfmittel ins rechte
Licht zu ſtellen ſie ſoll ſpäter zu dieſem Zwecke zu gegebener

Der Antrag wird abgelehnt, nachdem die Genoſſen Albrecht
und Lindenhahn dagegen geſprochen. Ein weiterer, die Mai

Halle beſagt:
„Den Delegierten auf dem Parteitag in Bremen bei dem

einzutreten, daß der 1. Mai durch
gefeiert wird.“

Als Delegierter zum Parteitag in Bremen wird der Genoſſe
Guſtav Schmidt- Halle gewähſt.

Wettin, RöderNietleben, Röber- Löbejün den Saalkreis
vertreten. Die Wahl der Halleſchen Genoſſen ſoll ſpäter er

Anträge der Genofſen. Gerig beantragt, künftig 10 Proz.
der Parteieinnahme an den Zentralvorſtand zu ſenden. Der

Bremer Parteitages abgewartet werden ſollen. Ein Antrag
Groß, die Kreistage auch einmal an anderen Orten abzu

Jänicke, Röder betei angenemmen. Ein anderer Beſchluß
c einen Detzgeren zu wählen
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pird erneuert. Ein „Die Vertreter desSaalkreiſes haden auf dem a den Eislebener Genoſſen
anheimzugeben, ſich um die Volksblatt-CExpeditionen in ihremSahltre beſſer zu bekümmern, da z. B. die Expedition in

Alsleben a. S. wieder eingegangen iſt,“ wird den zum Bezirks
gewählten Genoſſen zur ickſichtigung überwiesen.

h iſt erledigt. Gen. Reiwand gibt eine kurzeüber die Arbeiten des Kreistages und ſWueßt dieſen

um s Uhr mit einem Hoch auf die internationale Sozlal
demokratie.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. Auguſt.

r
geſtern nachmittag in der fünften Stunde ſich bei der Ge

h um n ihm vomLandger zuerkannte afſe von zwei MonatenS S kurze wigg n er e i
Uebergriffe eines uhmannes auf dem ebeckplatz rügte,
erwies ſich nicht als den Tatſachen entſprechend. Unſer Ge

mann hatte uns wiederholt und unter Zeugenbenennung
ſeine Angaben beruhten auf Wahrheit. Wir glaubten

ihm, und unſer Kollege muß die Fahrläſſigkeit des Betreffenden
mit dem Berluſt ſeiner Freiheit bezahlen. Hoffentlich überſteht
Kollege Däumig die Haft ohne Schädigung ſeiner Geſundheit.
Da die ſeinerzeit über ihn verhängte Gefängnisſtrafe von einem
Jahr im Wiederaufnahmeverfahren in eine Geldſtrafe umge
wandelt wurde, haben ſich ihm geſtern zum erſten Male die
Gefängnispforten geöffnet.

Zur Lohnbewegung der Tiſchler
ging uns geſtern der folgende Bericht zu:

Jn der am Sonnabend, den 13. Anguſt, ſtattgefundenen
General Verſammlung, welche von 260 Kollegen beſucht war,
wurde beſchloſſen, in die Lohnbewegung einzutreten.
Von 1097 Stimmberechtigten ſtimmten 165 für und 26 dagegen
so Stimmen waren ungiltig. Die Verſammlung erklärte ſich
mit den aufgeſtellten Forderungen einverſtanden und erklärte
ſich bereit, dieſelben hochzuhalten. Die Forderungen beſtehen
aus folgenden 6 Punkten

ündige Arbeitszeit.
2. 40 ſener für Tiſchler und Maſchinen-Arbeiter mit Hobelbank und Werkzeug 45 Pfennig; beim

Bauunternehmer 50 Pfennig pro Stunde.
10 Prozent Lohnzuſchlag für diejenigen, die mehr als
37 Pfennig pro Stunde erhalten.

4. Für Ueberſtunden 10 Pfennig, für Nacht- und Sonntags-
arbeit 20 Pfennig mehr pro Stunde. Nachtarbeit iſt von
9 Uhr abends an zu berechnen.

5. Gemeinſchaftliche Regelung des Arbeitsnachweiſes.
6. Für MaſchinenArbeiter eine halbe Stunde eher Arbeits

i am Sonnabend, behufs Reinigen der Maſchinen,
i Vollbezahlung des Lohnes.

Da die Forderungen als mäßig bezeichnet werden müſſen,
hoffen wir, daß die Tiſchlermeiſter das nötige Entgegenkommen
zeigen und zu Unterhandlungen bereit ſein werden. Die For
derungen ſind am Montag an ſämtliche Meiſter abgeſandt.
Wir bitten die Kollegen, bis Freitag eine abwartende Stellung
einzunehmen. Arbeitgeber, welche in dieſer Zeit mit den Kol
legen verhandeln wollen, ſind an die Lokalverwaltung zu ver
weiſen. Anfragen und Briefe ſind an den Bevollmächtigten
M. Schnabel, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5, zu richten.

Die Kommiſſion.

Abermals ein Defſizit der Halleſchen Kornhaus-
Genoſſenſchaft.

Das abgelaufene Geſchäftsjahr ſoll für die Genoſſenſchaft
mit einem weiteren Defizit von 43 263 M. abſchließen. Die
Urſachen lägen in Konkursverluſten und Proge en. Jm nächſten
Jahre werden es andere Urſachen ſein. ie Genoſſenſchaft,
die von ſeiten des Staates ſubventioniert wird, trägt den Todes
keim in ſich. Es kann ſich nur darum handeln, wie lange
man ihr St läßt, ihr Siechtum durch die Auflöſung zu be-
enden. ie Mitgliederzahl beträgt nur noch 162 mit 2158
Anteilen. Seit I. Juli befindet ſich die Genoſſenſchaft in
Privaträumen, da das Pachtverhältnis mit dem Fiskus wegen
des ſtaatlichen Kornhauſes gelöſt iſt. Auch dieſe Betriebs-
änderung wird ſchwerlich den zu erwartenden Bankrott der
Genoſſenſchaft aufhalten können. Ob das Ende dieſer Ge-
noſſenſchaft auch Herrn Suchslands Segen hat

Lehrermangel und kein Ende.
Jm Regierungsbezirk Merſeburg ſind nach der neueſten Aus-

gabe des amtlichen Schulblattes 120 Lehrer-, 5 Lehrerinnen-
und 3 Rektorſtellen unbeſetzt. So lange die Regierung und
die Mehrheit des preußiſches Landtages ſich nicht eke bequemen,die Dorationsverhältn e der Lehrer beſſer zu geſtalten, wird

auch der Lehrermangel beſtehen bleiben.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die Ausführung der Putz-Antragearbeiten für den
eubau der Mittelſchule an der Torſtraße ſoll im Wege der
ttbewerbung vergeben r Pegre ſind bis Freitag,

den 19. Auguſt, vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte ein
ureichen, die Bedingungen un getr en liegen in derDochbauabtellung Zimmer 37 aus, woſelbſt auch die Verdingungs

anſchläge entnommen werden können
ie Lieferung und Aufſtellung der Eiſenkonſtruktion für die

Verbreiteru der Eliſabeth Brücke in Halle g. S. Etwa167 000 kg Zkußeiſen und ca. 3000 kg Gußeiſen) ſoll im wie

der u vergeben werden. Angebote ſind bis
Mittwoch, den 24. Auguſt d. Js. vormittags 10 Uhr auf dem
Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen, Zeich-
nungen und Verdingungsanſchläge gegen Hinterlegung von3 Satt rm Keſra er verfall Pfänd

eihamt. ie Verſteigerung der verfallenen Pfänder vomMonat Mai 1003 findet Mittwoch den 17. r d. Js.
im Verſteigerungslokale ſtatt und wird vorausſichtlich 3-4 Tage
in Anſpruch nehmen. Es tawng an jedem Tage Taſchenuhren
ller Art, gnſtige Gold un Sülbfzöegenſtg ne wie Ketten,
inge, Löffel uſw., ferner Betten, Leib ünd Bettwäſche, Schuhe und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere
achen zum Verkauf.

L Glauchaer Viertel wird morgen, Mittwoch, abend
der Schlußvortrag des Diskuſſionszyklus abgehalten. Die
Verſammlung findet wie gewöhnlich im Stejskalſchen
Reſtaurant ſtatt.

Unſere Parteigenoſſen, namentlich die Gaſtwirte und
Viktualienhändler, werden erſucht, an ihrem Teile dazu beizu-
et daß die in der Bildung begriffene Organiſation derFleiſchergeſellen nicht wieder en werden kann. Dieſes Be

ſtrebe ar einige Meiſter, doaben offenb gehen ſie dabei 6vorſichtig vor, zu ſie nicht wegen offener Maßregelung gefaßt

werden können. Ein organiſierter leihen e iſt bereite
a en wie S teien wel gntäh tüchtigen

uver ers ben mögenan noffen n c Ronſambalie.

W

e. ius,ere Mittellungen ſo
rbeiter Geſuchen der fema in

ättern keine Beochtung zu ſchenken.
er Ortsverein der Lederarbeiter.
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erenzen i rben h te die Ger er de
Küttelhof 6, die Arbeit niedergelegt.
en. wird gebeten, deen bürgerlichen Bi i

Ein erter Soldat der 11. Ko e der hieſigenWer wurde in der Nähe von Merſeburg a n und ſeinem

ru mm und hatte ſichppenteil wieder zugeführt. Er 5
am vorigen Dienstag heimlich entfernt.

Einen Krampfanfall bekam heute früh 29 Uhr am Hall
markte ein Herr Kunze, Körnerſtraße wohnhaft; e brachte
ihn in ein naheliegendes da ausza in die güntt Haus und von da aus ſchaffte man

R el. Der Wirt des Burgſchlößchens, dasuns ſeit kurzer Zeit zur Verfügung ſeit e t den Mit
öpnarr des Delegierten auf dem Kreistage ſeitens der Be
V die Aufforderung erhalten, an einer Seitenmauer des

bäudes Veränderungen vornehmen zu laſſen. Jm r
falle würde das Sommerfeſt des Fabrſfardei ndes v
boten. Kurz entſcleſſen legten eine Anzahl Bauhandwer
Hand an, reſtaurierten die betreffende uer, und den Vor-
ſchriften war Genüge geſchehen. Das Feſt fand ſtatt. Die Be
örden find gewiß dazu da, um den 73 n r her verſchaffen, aber ſie erfüllen ihre vſicht n

et (odlalbeinotratſchen rtei oder ihre Begünſtiger zu
er

Trebitz. Einen Beinbruch erlitt der Sohn des Hand
ſpfeiters Grimm, als er in die Wohnhauſes

Wettin. Ab eſtürzt. Der Oebſter Mertens verunglückte
beim Birnenpflücken in Deutleben dadurch daß die Leiter z brach

ound M. über haushoch herunterſtürzte, Er brach denhalb des änd els, ſo r aus dem
herausragten. Der Verunglückte wurde in das
nach Halle gebracht.

Aus den Rachbarkreiſen.
Aus Merſeburg geht uns die Mitteilung zu, daß im Kontor

des Konſumvereins Freitag einige Geſchä n beſchlag

iakoniſſen

nahmt worden ſind. er Antrag zu dieſer Maßnahme der
Staatsanwaltſchaft iſt von dem Aufſichtsratsmitglied Trautmann
geſtellt worden. Die näheren Umſtände, die nach dem uns
vorliegenden Bericht ſich hierbei ereignet haben ſollen, ſind ſo

daß wir es uns einſtweilen verſagen müſſen,
näher darauf einzugehen.

Schkeuditz. (E. B) Ertrunken. Unfall. Montag vor
mittag gegen 410 Uhr ertrank das cri e Söhnchen des
Schloſſers Wilhelm Daberſtiel in der Elſter, in der Nähe der
Badebude. Der Kleine war von zu Hauſe weggelaufen und
war jedenfalls beim Spielen dem Ufer zu nahe gekommen, ſo
daß er abſtürzte und ertrank, ehe ihm Hilfe zu teil werdenkonnte. r kurz vor 12 Uhr ſtürzte unſer Genoſſe, der
Maurer Max Milller, zu dem Neubau des Genoſſen Auguſt
Engelmann vom Gerüſt infolge eines Bruches eines Schoß-
riegels. Die äußeren ſollen nicht von ſchwererNatur ſein, jedoch ſoll der Bedauernswerte eine n

t echen1 davongetragen haben. Er mußte mitte
korbes in ſeine Wohnung getragen werden.

Markranſtädt. Das linke Auge et ſenwurde am Sonnabend dem rn Knaben Rudolf des
Ackermeiſters Schinnerling. Der Knabe hatte vom Hofe aus
durch ein w. v im Bretterzaune des Nachbargartens en,
in welchem ſich ein im 13. Jahre ſtehender Knabe mit ie
ßen aus einem Teſching beſchäftigt. Der Schütze ſchoß durch
das Aſtloch und traf den kleinen Schinnerling ins Auge. Die
Kugel hatte das A vollſtändig durchbohrt und ſitzt noch
in dem dahinter befindlichen Knochen.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Gewerkſchaftsfeſt. Daswar ein herrliches Sozialdemottatenweſter di ilbellerſhaſt

von Weißenfels hat wieder gezeigt daß ſie gut verſteht, Feſte
ür ſich zu feiern. Groß und klein, alt und 4 amüſietteich Uufs beſte, und kein Mißton ſtörte die Feſtlichkeit. Außer

m großen Garten in Stadt Naumburg war zur Be-
nutzung noch ein Stück gende eld gepachtet worden,
auf dem Luftſchaukeln, e eßbuden und anderes mehr aufge
tellt waren. Die freien Turner brachten ihre r T
ieſem zur exakten Ausführung, und ebenfalls do
wurde Vogel- und Sternſchießen an e zumVergnügen der Kinder abgehalten. eſondere Aner
ennung verdient das Reigenſpiel der weißgekleideten gen.die ſich wochenlang zuvor darauf eingeübt haben Man fühlte

o heimiſch unter ſich, und bis ſpät in die Nacht Ppt blieb
er Garten noch t beſetzt, und in den Sälen Stadt Naum-

vugg und Zentralhalle fand noch flotter Ball ſtatt.
o weit wäre alles ganz gut geweſen; es ging eben auchohne den Aufzug, der verboten war, und doch att wir über

ein getwenſthr ünſerer ſchneidigen Polizei zu berichten. Die
Reigen aufführenden Mädchen, peinlich darauf erpicht, daß ja
keine fehlte, hatten ſich vorher in der Zentralhalle eingefunden,
um gemeinſchaftlich ihre mit Blumen bekränzten Reifen und
Roſentore nach Stadt Naumburg zu tragen, hatten aber dasr was nach Anſicht unſerer Polizeibehörde da
mit verbunden war, nicht geahnt.
doch ſelbſtverſtändlich am beſten zu tragen, wenn hüben und
drüben ein Mädchen faßte. armlos gingen die feingekleide-
ten Mädchen ihres Weges nach Stadt Naumburg zu. Und
richtig, unſere en heilige Hermandad en auf za
Plane in der Geſtalt des R r rdie Kinder in die Kloſterſtraße eingebogen waren, alſo i
direkten We eingen, wurde mit einem Male der auf demTrottoir ruhig ſeines Weges gehende Genoſſe Schmidt ange-

halten wegen Aufführung eines verbotenen Umzuges. wiſchen
die Mädchen, die auf dem Fahrdamme gingen, trat der Ge

und forderte deren Auseinandergehen und Zer-
treuung; wo ſie eigentlich hin ſollten, wußten die Mädchen
ebenſowenig, wie das den Vorgang beobachtende Publikum.
Wohl bogen die Mädchen links und rechts der Geſetesgewalt
aus, aber das inſtinktmäßige Zuſammengehörigkeitsge ühl
mochte doch ſtärker ſein, und hach wie vor pilgerten in der-
ſelben Weiſe unſere Mädchen ihrem Vergnügungsort zu, nur
noch etwas heiterer als vorher. Geradezu ertegend wirke derrer Zwiſ en auf das Publikum, das teils aus Frem
en beſtand, die dem Thüringer Wald verein ange-

hörten. Mit der Zeit wird Weißenfels auch berühmt durch
ſeine eifrige Polizelſ wirtſchaft. Nur weiter l von

Oſterfeld. (Eig. Ber.) Ueber ſchlechte Behandlung
ſeitens des terte Schneider in Schleinitz klagen dort
beſchäftigte Arbeiter. Ein älterer Arbeiter exzählte, daß er a
reitag, den 12. d. M., in einem halben Tage ea. choe vom Fuder abgeſtochen habe und trotzdem von Herrn

Schneider noch als Faulenzer hingeſtellt wurde. Wenn er am
Montag nicht mehr mache, würde er vom ggude geworfen.Man Sedente: bei einem Tagelohn von 2 M. täglich ſolche
Arbeitsleiſtungen und dann noch als Faulenzer hingeſtellt wer
den, da gehört ſchon die Schafsgeduld des deutſchen Michels
dazit, wenn das ſo ruhig hingenommen wird. Auch über dasEfen der auf dem Gute beköſtigten Arbeiter ſind uns ſchon des

öfteren Klagen zuge sangen ws den dieſes Kapitel in
nächſter Zeit einmal ausführlicher behandeln.in ttug, Bei dem Kiempnermeiſter Exich Hoffmann,
hier, wurde am Freitag abend eingebrochen. Die Diebe benutzten
die Zeit, in der das ſchon ältere Ehepaar ſeinen regelmäßigen
abendlichen Spaziergang machte, in der Wohnung alles umzu
wühlen Geld, worauf es wahrſcheinlich abgeſehen geweſen war,
ſoll nicht gefunden worden ſein.

Dieſe 23 Roſentore waren,

Eisleben. Wegen der Bleidiebſtäkammerhütte i H. Wendenburg hie u
zu 1 Jahr 4 naten Gefängnis verurteilt.Ahlsdo cſtochen. onta morgenwurde der ca. 26 Jahre alte Sohn es Bieſchilſen Die ht
vom Dolchſchen Tanzlokal kommend, von den BerHake aus Mansfeld und Kurze aus Ahlsdorf auf offener
mit Meſſerſtichen in den Unterleib lebensgefährlich ver
Turm, dem die Eingeweide aus dem Veibe quollen, wu
6 Uhr aus dem elterlſchen Hauſe in das Knappſchaſtskranthaus zu Eisleben überführt. Hake hatte ſich nach dem Vorſet

ne r h F Fertg de dierhaften wollte, ſtürzte er nfand dabei den geſuchten Ter en Se er
Torgau. E. Ber.) Abſtuxz Brand.ſtürzte der Dachdecker Louis den T h

vom Dache herab und zog ſich ſchwere Verletzungen,
en e zu. wurde mittels Wagennung gebracht. Jn Langenreichenbach i
der Ngcht bom Sonntag zu Montag die wem Leeppeſ den Gute eher rn t

randſtiftung vermutet.

Wittenberg. Unſittliche Handlungen. Vgute es hieſigen Schöffengerichts würde der z
Hafe aus Kemberg wegen am Abend des 3. Juli in der
des hieſigen Bahnhofes verübter unſittlicher Handlu
fünf Fällen mit 1 Jahr ò Monaten Gefängnis und
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von d Jahren beſtraft.

Lückſtedt. Umgeſtürzter Kirchtan wurde J reita nie da verſedt d t
Einſturz des im Bau befindlichen Kirchturms. Infolge des
ſtarken Weſtwindes kam das Gerüſt des Turmes ins wan
ken und infolge der Erſchütterung ſtürzte das Mauerhe die acht auf dem Geruſt befindlichen Arbeiter

d in Sicherheit bringen konnten, ſtürzie der Bauund begrub die Arbeiter Otto FallsJden, Otto b
den Maurerpolier Jentſch-Jden unter den Trümmern. Die
verunglückten Perſonen konnten glücklicherweiſe baldwerden. Sie trugen ſämtlich Verletzungen davon, t

aber keine r Die Verantwortung das
Unglück wird, wie der Altmärker mitteilt, der den esTurmes beaufſichtigende Techniker CTotnalewsky aus
burg tragen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Hettſtedt hat ſich der Bergmann OttoSonntag abend 7 Uhr d Kattenſhiehen durch r

tigkeit in den Unterleib geſchoſſen. Jn Sangerhau
en wurde am Sonnabend abend Ken 5 Uhr der in den
echsziger Jahren ſtehende Arbeiter W. im Stadtpark nahe der

Wernerbrücke erhängt aufgefunden. Jn Preitin kam im
Maurer Louis Seumeſchen Beſitztum auf noch r eklärte
Weiſe Feuer zum Ausbruch, welches die Stallung vö ein
äſcherte. Jn einer Strohhütte bei Markröhlitz wurde
der ſchon benggte Auszügler Chriſt. Krieg von dort, der ſchon
ſeit einigen Tagen vermißt worden war, tot prhrn, egrichet e Aufhebung ergab Herzſchlag als Todesurſache.
n Naumburg wurde der Geſchirrfü am Sonn

e (Buchholz) durchabend abend in der Menzelſchen Sand lz
nachrutſchende Bodenmaſſen e üttet. Gr wurde W

das
nem Geſchirr

und namentlich am Unterleibe ſchwer verlegt, wo

rdert.
ſcheit des Wagens eingedrungen war.

Pus aufgefunden wurde am Sonnabend r an eihuhmeger
wurde der Verletzte nach ſeiner Wohnung

aume am wei Berge bei Leißling derKöſhei an Waßenſelg b lins

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 Vom Krimmitſchauer Meineidverfahren. Die Gengffen
echt und Schiller wurden am Freitag nachm nachdemg. erforderliche Kaution von z i du u Baten

iſt
vorſitzenden Hübſch Berlin an Am ichtsſtelee i eirteGrund eines anonymen Briefes, welcher bei der
eingegangen war, erfolgt.

g Der Rechtseſtaat. Ein Parteigenoſſe im Bezirke der
Amtshauptmannſchaft Chemnitz iſt mit einer Strafverfügung
bedacht worden, weil er die Minderjährigenvorſchrift des ſächſi
ſchen Vereinsgeſetzes verletzt hat. Es iſt vorgeſchrieben, daß der
Vorſitzende einer Verſammlung vor Beginn derſelben die
Minderjährigen zum Ferrg der Verſammlung auffordern
muß. Das hatte der Genoſſe als Vorſitzender einer Verſamm
lung unterlafſen; er hat das ſtarre Recht verletzt und muß be
ſtraft werden. Jn der Verhandlung vor dem Schöffengericht
Stollberg, das ſich auf ſeinen Einſpruch mit dem ernſten Rechts
falle zu beſchäftigen hatte, machte er zwar geltend: die Der
ſammlung, der er präſidiert hatte, war eine Konferenz von
15 Gemeinderats-Mitgliedern, die zu
nur gelangen können, wenn ſie 25 Jahre alt ſind außer dieſen
waren noch einige Genoſſen als Gäſte anweſend, die ihm per-
ſönlich als ſehr volljährig bekannt waren und auch von keinem
Menſchen als minderjährig angeſehen werden konnten. Der
Amtsrichter belehrte den Angeklagten jedoch, daß es darauf
nicht ankomme. Was Recht iſt, muß Recht bleiben. Es ſeeht
einmal im Geſetze, daß die Minderjährigen zum Abzuge aufzu
fordern ſind auch wenn ſie nicht da ſind.

Darauf zog der Angeklagte ſeinen Einſpruch zurück.

Parteinachrichten.
Jm Reg. Bez. Frankfurt a. O. wurde folgendes

Verhältnis zwiſchen ſozialdemokratiſchen Reichstagswählern,
Mitgliedern der politiſchen Organiſation und Abonnenten auf
das Parteiorgan feſtgeftellt:

Wähler Mitglieder Abonnenten
orauForſt 10 604 1159 2700ottbusSpremberg 9 146 1891 2300
alauLucau 9 168 427 950ubenLübben 5 940 420 800ankfurtLebus 12 817 700 930
üllichau-Schwiebus 3742 215 180Drei andere ſe haben zuſammen zwar 16970 ſozlal

demokratiſche Wähler, aber nur 250 Abonnenten auf die Märk.
Volksſtimme.

Genoſſe Dr. Winter, der bis voriges Jahr in Ober
ſchleſien und dann nach Stettin ging, wo er e
Zeit in der Redaktion des Volksboten arbeitete, ſoll nach
dung bürgerlicher Blätter wegen großer Nervoſität ins Stettine-
Krankenhaus gebracht worden ſein.

Schweiz. Bei den Gemeinderats-Wahlen im Kanton Solo
thurn wurden am Sonntag in zehn Gemeinden 42 Sozial
demokraten gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Die Berliner Marmorſtukkatenre haben Montag in

allen Geſchäften die Arbeit niedergelegt, die die Forderungen
nicht bedingungsles anerkannt haben.



Die Buchbinder bei der Firma Reinhard in Deſ-
a u haben ihre Kündigung eingereicht, da ihnen ein erſt vor

Zeit Ausgelernter als „Werkführer“ präſentiert werden
ſollte. Da die Firma von den 12 dort beſchäftigten Kollegen
vier entlaſſen wollte, erklärten ſich die übrigen ſolidariſch. Die
artigen Kollegen wollen Stellenangebote unberückſichtigt

Achtung, Kürſchner! Ueber die Werkſtelle Max Al-
brecht in Rötha iſt wegen Tarifbruchs die Sperre ver-
hängt worden.

Der Leipziger Klempuerſtreik beendet. Die Gehilfen
nahmen am Sonnabend die Vorſchläge der Meiſter an, nach
denen von den 327 noch am Streik Beteiligten, 279 Mann
den Mindeſtſtundenlohn von 50 Pfg. und nur 34 Mann 46
Pfg., und 14 Mann 42 Pfg. bekommen. Zur Lohn-
bewegung der Bauſchloſſer und Konſtruk-
tionsarbeiter! Eine zur Entgegennahme der Antwort
der Unternehmer einberufene Verſammlung der Bauſchloſſer
und Konſtruktionsarbeiter beſchloß, ſich bis zum Mittwoch zu
vertagen, da ſich die Jnnungsverſammlung erſt Montag mit
den Forderungen beſchäftigt.

Zur Anusſperrung im Maintale. Nachdem die am
Sonnabend nachmittag ſtattgehabten beiden Maſſenverſammlun-
gen der Maurer und Zimmerer den Abmachungen ihre
Zuſtimmung gegeben haben, wurde Montag morgen an allen
Arbeitsplätzen die Tätigkeit wieder aufgenommen.

Achtung, Metallarbeiter! Wegen Lohndifferenzen iſt die
Firma L. Peters geſperrt.

Gärtuner. Endlich ſollen die Rechtsverhältniſſe der Gärtner
geregelt werden; ſie ſollen nicht mehr zum Geſinde gehören. Jn
der jüngſten Zeit hat das Miniſterium ſich an die beiden zu-
ſtändigen wirtſchaftlichen Organiſationen der Gärtner, den
Berband der Handelsgärtner Deutſchlands und andererſeits
an den Allgemeinen deutſchen Gärtnerverein, mit
einer Vorlage zur Begutachtung gewandt, die einer im nächſten
Jahre vorzunehmenden ſtatiſtiſchen Erhebung über die Berufs
gliederung und die Betriebsverhältniſſe im Gärtnereigewerbe
dienen ſoll. Jn den Organen der beiden genannten Organi-
ſationen, im Handelsblatt für den deutſchen Gartenbau reſp.
der Allgemeinen deutſchen Gärtnerzeitung, wird jetzt dieſe Vor
lage ausführlich behandelt. Ecrfreulicherweiſe ſcheint hier eine
einheitliche Auffaſſung endlich ſich Bahn zu brechen. Das
Handelsblatt erklärt, wenn eine ſolche Erhebung ſtattfinden ſoll,
ſo muß ein für alle Male volle Klarheit darüber geſchaffen
werden, wie die tatſächlichen Verhältniſſe liegen im Gartenbau,
und dieſer Meinung iſt auch das Arbeitnehmerorgan. Die
Abänderungs Vorſchläge zu den vorliegenden Fragenbogen
decken ſich ziemlich mit einander. Während die Einteilung der
verſchiedenen Abſchnitte der Fragebogen gutgeheißen wird,
wünſcht man indeſſen eine ſo genaue Formulierung der ein-
zelnen Fragen, daß Jrrtürmer ausgeſchloſſen werden.

Die Vorlage trennt die zwei großen Hauptgruppen, die
Gärtnerei, die zum Zwecke des Erwerbes in irgend welcher

betrieben wird, und den rein landwirtſchaftlich betriebenen
artenbau nicht gewerblicher Natur. Auf dieſem Wege wird

es möglich ſein, ein genaues Bild über die heute viel um-
ſtrittene Gärtnerei, deren Rechtsverhältniſſe im Laufe der Jahre
infolge der herrſchenden Unklarkeit zu einer wahren Heren-
küche ausgeartet ſind, zu erhalten. Es wird feſtgeſtellt werden,
welche techniſchen Hilfsmittel der gewerbliche Gärtnereibetrieb
benutzt, Treibhäuſer, deren genaue Grundfläche, Miſtbeete,
Be und Entwäſſerungsanlagen, Samendarren, Trocken Vor-
richtungen, Vorrichtungen zur Verwendung elektriſchen Lichtes
zur Unterſtützung der Pflanzenkultur und ähnliche Einrich-
tungen zur gärtneriſchen Neutechnik. Sodann über die ver-
wendeten Wind-, Waſſer-, Dampf-, elektriſchen oder ſonſtigen
Kraftanlagen u. ſ. w.

Der Fragebogen richtet ſich wiederum an jede einzelne Per-
ſon, ob ſelbſtändiger Unternehmer, oder ob Arbeitnehmer, im
letzteren Falle wird ebenfalls die techniſche Vorbildung feſtge-
ſtellt, ebenſo ob ein Nebenberuf betrieben wird u. ſ. w. Auch
zu dieſen Bogen wünſcht der Allgemeine deutſche Gärtnerverein
einige weſentliche Abänderungen bezw. Zuſätze. So Ermitte-
lung des Koſt- und VLogisweſens als ein Teil des Arbeits-
lohnes, der Nebenbeſchäftigung der Privatgärtner mit anderen
als gärtneriſchen Arbeiten im Hauſe der Herrſchaften, und vor
allem eine genaue Jnſtruktion an die mit der Erhebung be-
trauten Behörden dahingehend, daß eine Verwechſelung der ge
lernten und angelernten Gehilfen mit den einfachen Tage-
arbeitern unmöglich wird. Ferner wünſcht der Verein eine
gleichzeitige Ermittelung der Kinderarbeit u. a. m.

Jm großen und ganzen iſt die Vorlage des Miniſterums
gewiſſenhaft ausgearbeitet und es ſteht zu hoffen daß endlich
etwas Vernünftiges heranskommt. Lange genug hat es frei
lich gedauert. Jm Jahre 1890 beantragte Genoſſe Bebel im
Auftrage der Fraktion eine Regelung der Rechtsverhältniſſe der
Gärtnerei. Seitdem blieb die Frage brennend.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 12. Auguſt.

Vorſitzender: Stadtrat Walger Beiſitzer: Schriftſetzer Naß,
Buchbinder Sannecke, Hotelier Sünderhauf und Friſeur
Driebe. Zur Verhandlung ſtanden 10 Sachen, deren Er-
ledigung bis 8 Uhr abends dauerte.

Wegen unberechtigter Entlaſſung klagten die Maler
Schultze Händler und Hildebrandt gegen den Maler-
meiſter Auſt auf Lohnbeträge in Höhe von 52 bis 54 M. Die
Kläger waren mit Stundenlöhnen von 45 bis 47 Pf. engagiert
und am 23. Juli ohne Kündigung entlaſſen worden. Hildebrandt
war zur Verhandlung nicht erſchienen und mußte deshalb deſſen
Sache vertagt werden. Der Beklagte behauptet, die Kläger
wären mit Recht entlaſſen worden, da ſie läſſig gearbeitet hätten.
Der eine habe ſogar ab und zu geveſpert, was vertraglich nicht
zpläſßg geweſen ſei; nachmittags werde von 1 Uhr bis 64 Uhr
ohne Pauſe durchgearbeitet. Ein junger Techniker Hintzſche, der
jene Arbeiten in der höheren Mädchenſchule mit beauſſichtigt
hat, bekundet, die Kläger hätten wiederholt ohne zu arbeiten bei
der Arbeit geſtanden „nicht einmal vor ihm hätten ſie ſich
geniert“, wenn er da vorbeigegangen ſei. Auch ein Zeuge Maler
i grrläirt, die Kläger hätten zeitweiſe ſehr läſſig und ober-
ächlich gearbeitet; er habe Arbeiten der Kläger verbeſſern

müſſen. Die Kläger behaupten, die Arbeiten hätten nicht ſo
ſchnell von et gehen können, weil die Leitern des Beklagten
in einem ſehr ſchlechten geweſen wären man hätte
ſich müſſen verſichern laſſen, bevor man dieſe Leitern beſtieg.
Die Kläger Schultze und Händler ermäßigten ſchließlich ihre
Forderungen auf Löhne für 11 bezw. 7 Tage, da ſie inzwiſchen
anderweitig Arbeit bekommen hatten und das Gericht verurteilte
den Beklagten zur Zahlung von Lohnbeträgen von 49.50 M.
und 31.50 M. Jn der Urteilsbegründung hieß es, an und für
ſich ſei läſſigesArbeitenkein Grund zurkündigungs-
loſen Entlaſſung; erſt wenn ſolches Arbeiten in eine Ver-
weigerung ausarte, ſei die Entlaſſung berechtigt. Eine Ver-
weigerung der Arbeit habe aber nicht vorgelegen.

Nicht zweimal für denſelben Fall beſtraft wiſſen wollte
die Arbeiterfrau Gumbrecht ihren Mann, der in der Firma
Pottel u. Broskowsky als Hausdiener tätig geweſen und
wegen Unehrlichkeit entlaſſen worden war. G. war vor Weih

3 mit 18 M. Wochenlohn engagiert und Anfang Mai ert

e

e 20. J 2De der Firma dere einen h
t hatte und verurteilte G. zu 4gene hatte dem G. von ſeinem Lohn W W

aution zurückbehalten und war ſomit in den Beſitz eines Be
trages von 30 M. gelangt. Dieſen Betrag verlangte Frau G.
urück mit der Begründung, ihr Mann ſei damit ſchon genügendbeſtraft worden, daß er ſeine Stelle eingebüßt und dann noch

4 Wochen Gefängnis erhalten habe. Der Klägerin wurde be
greiflich gemacht, daß ſie das Weſen der Kautionshinterlegung
gänzlich verkenne, und ſie nahm deshalb ihre Klage zurück.

bgewieſen mit ſeiner Klage wegen imdigungeleſer Ent
laſſung wurde der Photograph Raſtedter, der vom Photo-
raph Motzkus 80 M. verlangte. Eine Zeugin bekundete,
läger habe gelegentlich die Aeußerung getan ſobald der Be

klagte von einer Reiſe zurückkehre, werde Kläger ſeine Ent
laſſung einreichen. lager ſoll auch die Anordnungen des Geſ ftenhabers Vorbereitungen zur Aufnahme einer Gruppe z
machen, nicht befolgt haben. Der Einwand des Klägers, er ſei
von dem Beklagten ſchiecht behandelt worden, wurde als wider
legt angeſehen. Das Gericht nahm in ſeiner Majorität als erweſen an, daß Kläger die Arbeit aus zem Antriebe auf
gegeben habe; weitere Forderungen wurden gegen einander
aufgewogen.

ne war auch die Klage des Geſchäftsführers Richter

gegen den Mineralwaſſerfabrikanten Pernitzſch. R. ver-
langte 18 Mk. Lohn wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Da
Frau P. aber bekundete, der Kläger ſei erſt auf Probe und
dann unter Ausſchluß der Kündigung engagiert worden, er-
folgte die Abweiſung der Klage. Dem Beklagten wurde aber
ernſtlich anheimgegeben, künftig mit ſeinen Arbeitern ſchriftliche
Verträge abzufaſſen, um dadurch eine klare Rechtslage zu

affen.
Von Erfolg war die Klage des Poliers Hoffmann gegen

den Unternehmer Theinhardt. H. verlangte zunächſt einen
Teilbetrag von 270 Mk., da er am 4. Juni von Th. unberechtigt
aus der Arbeit entlaſſen worden ſei, und dadurch außer ſtande
geſetzt worden iſt, die ihm von dem Beklagten übertragenen
Ausſchachtungsarbeiten, an denen er etwa 526 Mk. hätte ver-
dienen können, zu vollenden. Der Einwand des Beklagten, der
Kläger habe ſich des Diebſtahls ſchuldig gemacht, war vollſtändig
hinfällig. Der Beklagte wurde verurteilt, dem Kläger 270 Mk.
zu zahlen. Da es ſich um einen Klagebetrag über 100 M. handelt,
will Beklagter gegen das Urteil bei dem Landgericht Berufung
einlegeü.

Erſtinſtanzlich zu Ende geführt wurde auch die Klage
des Gaſtwirts Anders gegen den Pferdehändler Priedig-
keit. Kläger war im Lokal des Beklagten Ballſäle als
Geſchäftsführer engagiert und hatte ſich nach kurzer Tätigkeit
mit P. wieder entzweit. Er verlangte Entſchädigungen für ent-
gangen Verdienſt, Zurückzahlung einer Kaution c. insgeſamt
von 1030 Mk. Der Beklagte erklärte, ſein Vorgänger habe in
dem Lokal nichts verdient, und er habe zugeſetzt. Darunter
konnte ſelbſtverſtändlich der unter beſtimmten Bedingungen
engagierte Kläger nicht leiden. Da wir wiederholt über die
Sache, die ſeit Monaten das Gewerbegericht beſchäftigt, be
richtet haben, ſo möge es genügen, mitzuteilen, daß der Beklagte
zur Zahlung eines Betrages von 530 Mk. verurteilt wurde.
Der Verurteilte will bei dem Landgericht Berufung einlegen.

Vergleiche. Der Steindrucker Hoffmann klagte gegen
die Firma Falke u. Noack und verlangte, da er am 30. Juli
ohne Kündigung entlaſſen ſei, 22 Mk. Wochenlohn. Die Parteien
einigten ſich dahingehend, daß der Beklagte dem Kläger 12 Mk.
zahlt und letzterer auf Mehrforderungen verzichtet. Der
Arbeiter Kraft verlangte von den Jnhabern der Firma Gebr.
Dutgnolo, Terrazzifabrik, 11.55 Mk. Lohn. Der Vertreter
der Beklagten zahlt dem Kläger 7.50 Mk. und letzterer iſt damit
einverſtanden.

Aus dem Reiche.
Berlin. Verletzung. Der mit dem Ferenezy Enſembie
im Neuen Königl. Opernhauſe gaſtierende Tenor-Buffo Adalbert
Lieban iſt Sonntag bei einer Ruderfahrt auf dem bei Grün-
heide belegenen Möllenſee auf noch nicht aufgeklärte Weiſe durch
einen Schuß erheblich verletzt worden.

Braunſchweig. Automobilopfer. Die Direktoren Heiſe
und Siercke von der Hannoverſchen Gummikamm Kompagnie
verunglückten bei Oderbrück im Oberharze mit dem Automobil.
Beide Herren und der Chauffeur wurden ſchwer verletzt. Bei
Schierke explodierte der Benzinbehälter eines anderen Auto-
mobils. Zwei Perſonen wurden dabei ſchwer verletzt.
Dresden. Der Stationsvorſteher von Bertelsdorf,
ſächſiſche Wuſtg iſt verhaftet worden, weil durch ſeine Fahr-
läſſigkeit der Perſonenzug 2627 der Bahn Zittau-Oybin mit
einem Leerzug zuſammenſtieß und 13 Verſonen zum Teil
ſchwer verletzt wurden.

Detmold. Die Fehde zwiſchen den Bieſterfeldern
und Bückeburgern hatte die Veranlaſſung gegeben zu einem
Beleidigungsprozeß, der vor dem Detmolder Schöffengericht
zum Austrag kam. Der verantwortliche Redakteur der bieſter-
feldiſch geſinnten Lipp. Landesztg,, Emil Neumann, wurde
wegen Beleidigung des Verfechters der bückeburgiſchen An
ſprüche, Dr. Stephan Kekule v. Stradonitz, zu einer Geld-
r von 200 Mark und zur Tragung ſämtlicher Koſten ver
urteilt.

Kaſſel. Durch Blitzſchlag wurden die großen Gehöfte
des Bürgermeiſters Becker und des Gaſtwirts Loewer in Wetzlos
mit allen Erntevorräten vollſtändig eingeäſchert. Sämtliche
Schweine, Kleinvieh und Geflügel ſind verbrannt.

Breslau. Aus Eiferſucht tötete der Schuhmacher Kafka
auf offener Straße die Witwe Marie Ratſch, mit der er ein
Verhältnis hatte, durch mehrere Revolverſchüſſe. Kafka, der die
da 4 Hegenwart der beiden Kinder der Witwe verübte, wurde
verhaftet.
Osnabrück. Bei Lengerich ermordete ein Knecht ein
junges Mädchen mit einem Raſſiermeſſer. Das Motiv zur Tat

v t G ſthruchamburg. erüſtbruch. Ein ſchweres Gerüſt an der
Elbebrücke bei Veddel ſtüzte zuſammen, wobei fünf Arbeiter
ſchwere Verletzungen erlitten.

Vermiſchtes.
Mehrfacher Regimentschef iſt bereits der neugeborene

ruſſiſche Thronfolger Alexis Romanow geworden. Die ganze
vächerlichkeit gewiſſer Hofgebräuche geht aus dieſen Ernennungen
hervor. Boris, der kfünftige Fürſt von Bulgarien, erhielt als
dreijähriger Junge die „Tapferkeitsmedaille“. Wahrſcheinlich
hatte er tapfer geſchrien, wenn er die Windeln unter ſich voll
gemalt hatte.

Starke Fröſte in Braſilien. Wie aus Rio de Janeirogemeldet wird, haben ſtarke Fröſte in den Saſſe gegenden der

dortigen Kaffeeernte Schaden zugefügt. Der ſüdliche Teil von
Braſilien liegt auf der ſüdlichen Erdkugel, hat alſo jetzt Winter,
wo wir Sommer haben.

Strandung. An der Südküſte von Jrland ſtieß beiFelſen Faſtnel der Dampfer Leu Carren, der ſich J
nach San Franzisko befand, mit dem Dampfer Jnverkip zu
ſjammen, der von Auſtralien nach Quanſtewen beſtimmt war.
Der letztece ſank infolge der erlittenen Beſchädigungen. Von
der Beſatzung konnten nur zwei Perſonen gerettet werden:
20 Mann ertranken.

Luftfahrten in St. Louis. An Stelle des LuftſchiffSantos Dumonts wird das lenkbare, von dem Wiaſe
Contour erbaute Luftſchiff Ville de St. Mande an den Wett-
fahrten in St. Louis teilnehmen. Dasſelbe wird von Paul
d'Arbois gelenkt werden.

Setzte Jachrichten.
Amſterdam der Kommiſſion, die über dier re x16. Aug.

zu
verhandeln hat, lag dem Kongreß ein Antrag Guesde- Vaillant
der franzöſiſchen linken ſozialiſtiſchen Partei vor, welcher die
Aufſtellung der in Dresden gefaßten intranſigenten Beſchlüſſe
als internationale Norm fordert. Die Kommiſſion beendete ihre
Beratungen nicht. Bebel, der dem franzöſiſchen Vorſchlage
freundlich gegenüberſteht, ſprach geſtern noch nicht. Jaures mit
ſeinen prinzipiell auf ein Zuſammengehen mit der bürgerlichen
Demokratie hinſtrebenden Anſichten blieb gänzlich vereinzelt.
Van der Velde vertrat einen mehr vermittelnden Standpunkt,
der in Form einer Reſolution im Plenum gute Ausſichten haben
dürfte.

Krieg in Ofaſten.
Schanghai, 16. Auguſt. Hier eingetroffene Perſonen be

richten, daß der Befehlshaber der japaniſchen Flotte dem Kom
mandanten von Port Arthur mitgeteilt hat, daß er die Stadt
mit Lyddidgeſchoſſen beſchießen laſſen werde, falls er die noch
im Hafen befindlichen Kriegsſchiffe in die Luft ſprengen laſſe.

Tſchifu, 16. Auguſt. Perſonen, welche an Bord von
Dſchunken hier eingetroffen ſind, verſichern, daß 5 Kreuzer und
7 Torpedoboote nach. Port Arthur zurückgekehrt ſind.

Liaujang, 16. ug. Die Japaner befeſtigten ihre Stellungen
bei Haitſcheng. Das Flußtal iſt infolge der andauernden
Regengüſſe ſchwer paſſierbar. Die ruſſiſche Flotte vor Port
Arthur ſoll ſeit ihrem Auslaufen aus dem Hafen neun Schiffe
verloren haben.

Liaujang, 16. Aug. Die geſamten Streitkräfte der Japaner
auf dem Kriegsſchauplatze werden gegenwärtig auf 320000 Mann
geſchätzt, wovon 100000 Mann vor Port Arthur ſtehen, auf das
die Japaner ihre ganzen Anſtrengungen richten.

Köln, 16. Auguſt. Jn Altena i. W. trafen in den letzten
Tagen japaniſche er ein, um große Patronenbeſtellungen
zu machen. Unmittelbar, nachdem die Japaner die Stadt ver-
laſſen hatten, kamen ruſſiſche Offiziere an, gaben dortigen Firmen
gleichfalls umfangreiche Aufträge auf alsbaldige Lieferung. Die
japaniſchen Offiziere beſuchten von dort aus noch einige andere
weſtliche Jnduſtrieſtädte, um Kriegslieferungen abzugeben.

Peking, 16. Aug. Die Kaiſerin von China iſt
ſich zurückzuziehen und die Regierung dem Kaiſer zu über-
tragen.

Wien, 16. Aug. Offiziös verlautet, daß die deutſchöſtrei
chiſchen Handelsvertrags Verhandlungen Mitte September wieder
aufgenommen werden.

Petersburg, 16. Aug. Ein kaiſerlicher Erlaß verfügt die
Abſchaffung der körperlichen Züchtigung in ganz Rußland auch
das Los der Bauern ſoll gebeſſert werden.

Toblach bei Niederndorf, 16. Aug. Hier fand ein Zuſammen-
ſtoß zwiſchen einem Automobil des Barons Rotſchild und einem
anderen Automobil eines Herrn Schmal ſtatt. Der Führer des
Rotſchildſchen Wagens ſowie der Schwager des Herrn Schmal
wurden ſchwer verletzt, die übrigen Jnſaſſen kamen mit leichteren
Verletzungen davon

Vriefkaſten der Redaktion.
H. R. in W. Ein allzu gründlicher Leſer des Volksblattes
ſcheinen Sie nicht zu ſein, ſonſt würden Sie gefunden haben,
daß wir ſchon vor Wochen über die Wiener Skandalagffäre ein
gehend berichtet haben, in welche die Verſicherungs Geſellſchaft
Viktoria in Berlin verwickelt worden iſt. Wir haben damals
auch mitgeteilt, daß der Genecaldirektor der Viktoria, ein Herr

»Gerſtenberg, an Gehalt und Tantieme jährlich 380 000 M. (drei
hundertachtzigtauſend Mark) bezieht, welche Summe natürlich
von den bei der Geſellſchaft Verſicherten aufgebracht werden
muß.

B. 100 in T. Der Name des oſtpreußiſchen Geiſtlichen,
welcher ſeinerzeit e in der Köln. Volksztg. gegen das Kon-
traktbruch-Geſetz proteſtierte und die Schuld am Entweichen

Landarbeiter den Gutsbeſitzern zuſchob, iſt nicht genannt
worden.

A. F. Der Vortrag wird ſchon noch kommen, vielleicht im
Oktober oder November. Jetzt gibt's zu viele andere Arbeiten
zu erledigen.

Zwei bei K. 1. Kein Kind braucht getauft zu werden, gleich
viel ob der Vater aus der Kirche getreten iſt oder nicht. 2. Wer
aus der Kirche getreten iſt, braucht nur noch für das auf den
Austritt folgende Kalenderjahr Kirchenſteuer zu zahlen.

E. D. in W. Nein! Nur bei verübten Gewaittätigkeiten,
bei Flucht oder Selbſtmordverſuchen ſind ſolche Sicherungs
maßnahmen, für die beſondere Zellen vorhanden ſind, ge-
ſtattet. Als Strafe iſt das Anſchließen nicht zuläſſig

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Auguſt.

Drogiſt Schulze und Frida Schulze (Bern-
burgerſtraße 32). Aſſeſſor Träger und Eliſabeth Zacke (Magde-
burg und Geiſtſtraße 41).

Eheſchließungen: Fleiſcher Schröder und Marie r
(Reilſtraße 30 und Eichendorffſtraße 1). Fgege Fuchs und
Berta Scheibe (Sophienſtraße 25 und Ludwig Wuchererſtraße 24).
Aſſeſſor Seydel und Thereſe Herold (Charlottenburg u. Händel
ſtraße 27). Fabrikbeſitzer Faſc und Minna Riedrich geb.
Schreiter (Differten und Roſenſtraße 8).

Schriftz w. I T. e Kirchtoretzer Vorholz S. roße Brun t 66). tLeuſchner T. (Sophienſtraße 21). nenſtrate 65) etaldreher

(Ludwig Wucherer-
T., 1 Mon. h Goſen-

Geſtorben: Witwe Friedersdorff, 83 J.ſtraße 80). Arbeiters Schönefeld
ſtraße 29). Böttchers Schimeck S., 8 Mon. (Berlinerſtraße 32).

Jörſter T., 2 Woch. (Große Goſenſtraße 30). Häuer
Jünemann aus Lettin, 45 J. Arbeiters Amelang S., 5 Tage
(Advokatenweg 17). Bureaugehilfe Kunter, 19 J. (Körner-
ſtraße 9).

15. Auguſt.
Eheſchließung: Fleiſcher Schinke u. Marie Pitſchel (Schiller

ſtraße 40).
Geboren: Buchbinder Becker S. (Wittekindſtraße 16). Buchhalter Ringler T. (Viktoriaplatz 1). Baterneſtees ne

Große Wallſtraße 19). Dachdecker Koch S. Trgthacrſtraf 78).
Baumeiſter F (Blumenthalſtraße 6). Wärter Meißner
g. n e 17). Meſtorben: Maurers Münzner S. 6 Mon. (Mötzlicher
ſtraße 8). Witwe Beßler, 82 J. (Große Brunnenſtraße 19).
Arbeiters Schotte T., 2 Mon. (Blumenthalſtraße 23). Buch
binders Wernecke e 30 J. Reilſtraße 127). Witwe Bött
Siebir Wtene Wnngnn, Witte 29.

itwe Lehmann,Arbeiters Beßler S., 6 Mon. Gelintrate e helmſtraße 29

Quittung.
Veeſenlaublingen. Für Parteizwecke 1.80 Mk. F. Ernſi.
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Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiede in Halle.
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